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Frankreich hat verſpielt
Neujahr 1922

Von Konſtorialrat a. D. Gutſchmidt, Halle a. S.
Der Janßkopf der Alten mit ſeinem doppelten Ange

ſicht ſchaute zhrück auf das Vergangene und vorwärts auf
das Kommßſide. So fällt an der Wende des Jahres unſer
rückſchauendr, prüfender Blick auf das verfloſſene Jahr,
unſer hofffungsvoller Ausblick auf das begonnene. Wir
wünſchen us gegenſeitig Glück und ſtehen vor der ſehr
ernſten Frge: Was wird das neue Jahr uns bringen?
Niemand khn den Schleier der Zukunft heben, und das iſt
gut, dennſonſt könnte vielen der letzte Reſt von Lebens
freude verlen gehen; aber ſoviel iſt gewiß: jedes Jahr iſt
eine Fru er vorangegangenen und jedes eine Ausſaat
für die komnenden. So kommt es weniger auf die Frage

jrd das neue Jahr uns bringen?, als vielmehr
auf die: W werden wir im neuen Jahr leiſten? Ob das
neue Jahr ins und unſer liebes Vaterland vorwärts und
aufwärts biingen wird, oder dem Abgrund noch näher, das

wird weſentlich von uns ſelbſt abhängen, und ſo werden i
zu Neujahr gut tun, feſte Vorſätze zu faſſen und ſie zu
leitenden Grundſätzen für unſer Handeln zu machen. Unſer
Parteiprogramm legt uns dieſe Grundſätze ſehr nahe.

Seien wir zuerſt von Herzen deutſch geſinnt! Ein
allzu großer Teil unſeres Volkes läßt ſich blenden von der

Parole: International! und verliert darüber den nationalen
r Gebauken, a dei nicht wenigen geht die Verirrung ſo weit,

daß ſie das Nationale mit Widerwillen zurückweiſen und
verachten. Ein Blick in die Geſchichte lehrt aber unzweifel
haft, daß nur die Völker zur Blüte gelangt ſind und Be
deutendes für die Welt geleiſtet haben, welche den nationalen
Gedanken hoch hielten. Alſo deutſch bis auf die Knochen,
bis auf den Grund unſerer Seele! Das ſei unſere Loſung
im neuen Jahr und für alle Zukunft! Deutſch unſer Den-
ken, Reden und Handeln, deutſch unſere Politik, und das
nicht nur für die mittleren Schichten unſeres Volkes, ſon
dern ebenſo für die Regierenden und die Arbeiter

Chriſtlich, das iſt und bleibe der zweite Grundton
unſeres Neujahrswunſches! Gerade weil
großer Teil unſeres Volkes ſich von dem lebendigen Gott
abgewandt und dem Götzen des Diesſeits und des Mam-
mons verfallen iſt, konnte ein ſo tiefer Fall unſeres Volks
lebens erfolgen. Zurück zu dem Allmächtigen und Barm
herzigen, der unſerem Volk in ſeinen ſchwerſten Zeiten bei
geſtanden und es aus der Tiefe zu lichten Höhen geführt
hat! Und wenn in unſeren Zeiten gerade die Grundge-
danken des Chriſtentums am ſchärfſten angegriffen und am
rückſichtsloſeſten verworfen werden,

teidigen und durch ein ſittliches Leben zu betätigen. Gott
der Schöpfer Himmels und der Erde, der Menſch nach dem
Bilde Gottes geſchaffen und zum Herrſcher aller Kreatur
beſtimmt, die Erlöſung durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum,
die Gewißheit einer unſichtbaren, geiſtigen Welt, die unſere
ewige Heimat iſt, und auf Grund dieſes Glaubens ein
Leben in der Liebe, im Streben nach wachſender Erkenntnis,
in Wahrhaftigkeit und Treue, in Fleiß und Zufriedenheit
das ſei unſer Jdeal! Und unſer drittes Loſungswort im
neuen Jahre: ſozial! Sozial, aber nicht ſozialiſtiſch!
Keiner darf ſein liebes Jch allein auf den Thron erheben,
jeder hat ſich mit ſeinem Denken und Tun in den Dienſt der
Geſamtheit zu ſtellen, jeder hat ſich zu fühlen als ein Glied
am Leibe ſeines Volkes und dann an Leibe der Menſchheit.
Aus dieſem ungeheuren Gebiet ſozialen Lebens ſeien nur
zwei weſentliche Punkte herausgegriffen. Jeder ſehe in
ſeinem Nächſten, auch im größten Fabrikbetriebe, nicht eine
bloße Arbeitskraft, ſondern eine Perſönlichkeit, die ihr gutes

Recht hat und ihm im Weſentlichen gleich ſteht. Und dann:
die Axbeit werde nicht gewertet als ein notwendiges Uebel,
ſondern als etwas ſittlich Wertvolles! Die körperliche
Arbeit werde nicht unter aber auch nicht überſchätzt!
Geiſtige Arbeit behalte die erſte Stelle

So wollen wir in das neue Jahr eintreten; deutſch,
Hhriſtlich, ſozial; und Gott gebe zu unſerm redlichen Wollen
ſein anädiges Vollbringen?

ein bedenklich

ſo gilt es, ſie zu ver

w. Wafſhington, 31. Dezember.
Sarrault drückte in der geſtrigen Sitzung der Konferenz

den Gedanken aus, Frankreich beginne, von den andern auf
der Konferenz vertretenen Mächten mit Argwohn be
trachtet zu werden.

w. London, 31. Dezember.

Die „Morning Poſt berichtet aus Waſhington, infolge
der Haltung Frankreichs wachſe in den Vereinigten
Staaten der Widerſtand gegen die Ratifizierung
des Vriermächte-Abkommens. Viele Amerikaner be-
zweifelten die Zweckmäßigkeit der Uebereinkommen, an denen
Frankreich beteiligt iſt. Frankreich habe nach der Anſicht
dieſer Amerikaner nicht nur ſeine Stellung in den
Vereinigten Staaten geſchädigt, ſondern auch die inter-
nationale Solidarität geſchwächt. Dem „Daily
Telegraph“ zufolge wird Frankreich von manchen maß-
gebenden Beobachtern als ſchwere Bedrohung des
Friedens angeſehen. Dem Sonderberichterſtatter der
„Times“ zufolge wird die Haltung Frankreichs in Amerika mit
Beſtürzung und ſogar mit Zorn angenommen. Das Blatt
ſchreibt in einem Leitartikel, Frankreich werde die Verant-
wortung für einen Teil des Mißerfolges der Waſhingtoner Kon
ferenz zugeſchrieben. Das ſei von ſehr ernſter Bedeutung bei der
augenblicklichen Lage Europas. Sowohl Großbritannien als auch
Frankreich würden ungeheuer viel gewonnen haben, wenn ſie in
der Lage geweſen wären, in Waſhington eine Einheitsfront zu
zeigen. Das Schauſpiel der Uneinigkeit zwiſchen
den beiden euroväiſchen Alliierten habe die geſamte amerikaniſche
öffentliche Meinung erſchüttert. Es ſei jedoch noch nicht zu ſpät,
den bereits angerichteten Schaden wieder gutzumachen. Von
dieſem Standpunkt aus geſehen, ſei die bevorſtehende Zuſammen
kunft des Oberſten Rats in Cannes von größter Bedeutung.
Jn Cannes werde ſich noch einmal Gelegenheit bieten, durch
erne weiſe und edelmütige Politik die Kluft zu überbrücken, die
eine ernſte Gefahr für den Frieden der Welt darſtelle. Die
„Daily Manl“ ſchreibt, es erſcheine ſicher, daß der Oberſte
Rat die GSinberufung einer internationalen
Wirtſchaftskonferenz zu Beginn des neuen Jahres er
örtern wird. Desgleichen ſei wahrſcheinlich, daß der Oberſte
Rat der Anweſenheit ſowohl deutſcher als auch ruſſiſcher Ver
treter auf dieſer Konferenz zuſtimmen werde. Optimiſten er
warten ſogar die Teilnahme der Vereinigten Staaten.

Reichskabinett und Eiſenbahner
w. Berlin, 31. Dezember.

befaßte ſich heute vormittag mit
von den Vertretern der Eiſen

bahner bei den Beſprechungen im Reichsverkehrsminiſtertum
aufgeſtellt worden ſind. Das Kabinett beharrte bei ſeinem
Standpunkte, daß eine Wirtſchaftsbeihilfe nicht ge-
zahlt werden könne. Es ermächtigte jedoch den Reichsver-
kehrsminiſter, wegen einer Aenderun des Lohn-tarifes die Verhandlungen mit den Eifenbahngewertſchaſten

fortzuſetzen. Dieſe Verhandlungen finden ſofort ſtatt. Außer
dem billigte das Reichskabinett den Standpunkt des Reichs-
finanzminiſteriums, wonach am nächſten Donnerstag die Ver-
handlungen mit den Beamtenorganiſationen beginnen ſollen.

Das Reichskabinett
den Forderungen, die geſtern

w Koblenz, 31. Dezember.
Der Deutſche Eiſenbahnerverband, Ortsverein Koblenz,

verſendet an die benachbarten Ortsvereine folgendes Telegramm
Die hohe interalliierte Rheinlandkommiſſion hat der Feldeiſen-
bahn- Kommiſſion Generalvollmacht erteilt, mit bevollmächtigten
Vertretern der deutſchen Eiſenbahner und der Regierung ſowie
Bevollmächtigten des Hauptvorſtandes des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes wie auch der Bezirksleitung Verhand
lungen wegen der Eiſenbahnerforderungen
ſofort zu führen. Bei Nichtentgegenkommen der Eiſenbahner und
der Regierung regeln die Militärbehörden im beſetzten Gebiet
ſelbſtändig die Löhne und Gehälter der Bedienſteten. Die
Verantwortung für die daraus entſtehenden Folgen hat
die Regierung gegenüber dem deutſchen Volke zu tragen.

Die Eiſenbahner in dem amerikaniſch beſetzten
Gebiet haben beſchloſſen, die Betriebe zu verlaſſen.

vermehrung der franzöſiſchen Truppen im
beſetzten Gebiet

Frankfurt, 31. Dezember.
Wie die „Frankfurter Nachrichten“ aus guter Quelle er

fahren, vermehren die franzöſiſchen Behörden die Truppen im
beſetzten Gebiet in der letzten Zeit wieder erheblich, ſo daß der
Stand von 1919 erreicht, wenn nicht ſogar überſchritten iſt.
Jn den letzten Tagen ſind z. B. in Mainz innerhalb 48 Stunden
70 Offizierswohnungen verlangt worden. Hierbei verfolgt
Frankreich ſchenbar das Syſtem, namentlich ſeine kinderreichen

Offigiere in die beſehten Gebiete zu ſchicken. Auffällig iſt es,
vaß es ſeine Truppen gerade in dem Augenblick vermehrt, in
dem von England danach geſtreht wird. die Beſatzunoskeſten für
Deutſchland zu vermindern

j zur Frage

Deutſchnationale Arbeit in Preußen
Nach Zuſammentritt des preußiſchen Landtags

nach den Sommerferien haben ſich mehrfache Gelegenheiten
geboten, die deütſch nationalen weiblichen Ab-
geordneten zu ſolchen Materien ſprechen zu laſſen, die

entweder der Natur der Sache nach oder ihrem beſonderen
Berufsintereſſenkreiſe nach ihnen nahelagen. Es erwies ſich,
daß der Eintritt der Frau in das ,parlamentariſche Leben
in der Tat bei beſonderen Themen eine Lücke ausfüllt, und
daß ihre Stimme zu allſeitiger Beurteilung des Gegen
ſtandes unentbehrlich iſt. Die Abgeordneten Frau Noack,
Frau Deutſch, Studienrat Annagrete Lehmann
und Oberin M. von Tiling konnten im September und
Oktober zu den verſchiedenſten Fragen ſprechen. Am
28. September ſprach die Abg. Noack in der Beratung der
Abänderung der Anordnung vom 10. Auguſt 1920 über die
Beſchäftigung weiblicher Angeſtellten in
Gaſt- und Schankwirtſchaften.“) Die Abände-
rung der früheren Anordnung war vom Miniſter des Jnnern
beantragt; wichtig iſt vor allem S 2 und S 5, von denen der
erſte Paragraph die Beſchäftigung dann unterſagt, wenn
ſie die Jntereſſen der Geſundheit oder der Aufrechterhaltung
der guten Sitten, der Ordnung oder des Anſtandes gefährdet
und in bezug auf den Jnhaber, die Räumlichkeiten und den
Charakter des Betriebes (Animierbetrieb)) Garantien
fordert; s 5 ſieht im Falle einer vorauszuſetzenden gröblichen
Verletzung des Anſtandes das Eingreifen der Ortspolizei-
behörde vor. Die Unabhängige Frau Kunert und Genoſſen
hatten dieſen 8 5 dahin ändern wollen, daß auf Antrag der
Aufſichtsorgane eingegriffen wird die Aufſicht iſt
weiblichen Gewerbegufſichtsbegnuten unte
Mitwirkung der Berufsorganiſation zu übertragen. Die
Zentrumsrednerin lehnte die deutſchnationale Faſſung des
Antrags (ſ. Anmerkung) ab. Frau Noack hob in ihrer
Begründung hervor, daß wir jede Anordnung auf dieſem
Gebiete begrüßen, die eine Verbeſſerung mit ſich bringt
und betonte, wenn man Anſtand und gute Sitte ſchützen
will, iſt es weniger bedeutungsvoll, ob leicht oder gröblich
gegen die gute Sitte verſtoßen wird, ſondern es kommt vor
allen Dingen darauf an, daß überhaupt Anſtand und gute
Sitte verletzt worden ſind. Warum ſoll die gute Sitte erſt
gröblich verletzt werden? Vor allen Dingen müſſen wir
unſere Jugend ſchützen; auf einen Zwiſchenruf von links
hob die deutſchnationale Abgeordnete treffend hervor: „Auch
Jhre Jugend; denn uns liegt die Jugend des ganzen deut
ſchen Volkes am Herzen. Jch bedaure Sie, daß Sie immer
nur einen Teil der Jugend für ſich in Anſpruch nehmen.“
Für den Jugendlichen ſind die Animierkneipen beſonders
gefährlich, da ſie ihm weniger Scheu einflößen. Das
Animierkneipenweſen zubekämpfen, iſt unſere
Pflicht und beſondere Pflicht für uns Frauen. Die Red
nerin unterſchied ſcharf zwiſchen dem verkappten Dirnen-
tum in Animierkneipen und den anſtändigen, ehrlich
arbeitenden Frauen im Gaſtwirisgewerbe. Um dieſe zu
ſchützen, wurde die Streichung des Wortes „gröblich“ (im
Satz „die quten Sitten und den Anſtand gröblich verletzt“)
von den Deutſchnationalen beantragt. Denn das Animier-
kneipenweſen vermindert auch die allgemeine Achtung vor
der Kellnerin. Uns Frauen aber liegt es, beſonders als
Vertreterinnen der berufstätigen Frauen am Herzen, daß
jeder Berufsſtand, auch der Stand der anſtändigen Kell
nerin, gehoben wird. Auch die Vertreterin der Deutſchen
Volksvartei, die „Uebergriffe untergeordneter Organe“ bei
der Anwendung befürchtet, ſprach ſich gegen die deittſch
nationale Abänderung aus. Die Anordnung wurde an den
Bevölkerungsausſchuß verwieſen. Der Frage der Mit-
wirkung weiblicher Gewerbeaufſicht bei genügender Vor-
bildung ſtehen auch deutſchnationale Kreiſe ſympatbiſch
gegenüber. Nur die geringe Zohl der Gewerbeaufſichts-
beamtinnen 47 in Preußen läßt ihre Verwendung im
vorliegenden Fall den deutſchnationalen Abgeordneten
untunlich erſcheinen. Wir erinnern bei dieſer Gelegenheit
an die früheren Ausführungen der Reichstagsab geordneten
Marg. Behm zum Schutz der weiblichen Angeſtellten

(ſ. Frauen-Korreſpondenz vom 10. Januar 1929).
Am 29. September ſprach die Abgeordnete Deutſch

der Vermehrung der Milcherzeu-gung. Gegenüber den ſozioldemokratiſchen üblichen An
würfen gegen die Landwirtſchaft und fabelhaften Behauv-
tungen, daß an Schweine 5 Liter Milch töglich verfüttert
worden ſeien, während 98 Proz. von 38000 unterſuchten
Kleinkindern unterernährt ſeien, wußte Frau Deutſch, von
Landkenntnis, Sachkenntnis und kräftigem Humor unter

Druckfachen Nr. 860, 1069 und 1071 des preußiſchen Land
tags; lekterer ein Abänderungsantrag Noack und Genoſſen, dert
die „gröbliche“ Verletzung der guten Sitten und des Anſtands,
die nach Antrag 860 als Grund zur Unterſagung der Berufs
ausübung gilt, durch .Verleßung“ erſetzt haben will,
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nachzuwelſen, daß die T915 veranlaßtee ungeheure Folgen hatte; ſie ſtellte zur Erwägung,

was das Schweinefleiſch koſten müßte, wenn ein einziges
Ferkel 5 Liter Süßmilch täglich wirklich bekommen hätte.
„Sie mögen (nach links gewendet) immerhin glauben, daß

der Bauer dumm iſt, aber daß er ſo dumm wäre, wenn er
die Kartoffeln hunderttauſendzentnerweiſe bäut, den Fer-
keln 5 Liter Milch zu geben, nein, ſo dumm iſt der Land
mann nicht. Wenn man die Wirklichkeit auf dem Lande
nicht kennt, dann ſollte man wirklich nicht zu dieſen ſo aus
ſchlaggebenden Sachen ſprechen. Die Rednerin wies nach,
daß die Milch nicht wie in Friedenszeiten da ſein kann, da
die Milchproduktion, wie ſtatiſtiſch bewieſen, um mehr als
die Hälfte herabgegangen iſt. Der Rückgang an Großvieh,
Dürre, die erhöhten Koſten für Molkerei- und Landarbeiter
erklären, daß die Milch unter 2 M. der Liter nicht geliefert
werden kann. Zahlt man anſtändige Löhne ſo ſind die
Produkte teurer. „Sie wollen den freien Handel ausſchlie-
ßen wir wollen die Sicherung der Kinder, der ſtillenden
Mütter und der Kranken; weiter wollen wir nichts. Das
iſt überall geregelt.“ Frau Deutſch bedauerte den Mangel
an Vertrautheit mit den ländlichen Verhältniſſen; ein Stand
müßte dem anderen viel mehr Verſtändnis entgegenbrin-
en. Die Rednerin ſagte zum Schluß: „Sorgen Sie nur
dafür, daß der Landmann Futtermittel aus dem Ausland
bekommt; ſorgen Sie dafür, daß der Arbeiter auf dem
Lande bleibt und verderben Sie nicht den Arbeiter auf dem
Lande. Bringen Sie den arbeitenden Men
ſchen wieder die Liebe und Freude zur Land
wirtſchaft bei! Nach den Erfahrungen der Zwangs-
wirtſchaft müſſen wir zuſammenhalten und die freie Wirt
ſchaft aufrechterhalten. mit der Einſchränkung,

rung geſichert ſind und die Milch nicht unerſchwinglich iſt.“

Zu dem deutſchnationalen

(davon A ſtaatliche);
anſtalten mit 73 568 Schülerinnen.

7 Stiftungsanſtalten,

rer Lehranſtalten in Privatſchulen. Von den
769 mittleren Lehranſtalten für Mädchen ſind öffentlich
260 (mit 94 029 Schülerinnen),
Schülerinnen).

Staates ſür ſeine 4 höheren Lehranſtalten

Staat ein Erſparnis von 15 914 965,44 M. im
Jahr macht. Die Hinzurechnung der mittleren Lehranſtal
ten ergibt ein Vielfaches der erwähnten nahezu 16 Millionen.
Ein großerTeil der Verpflichtungen des Staates wird alſo von
den Privatſchulen getragen. Der Staat kann jetzt gar nicht
dieſe Verpflichtungen finanziell auf ſich nehmen, auch iſt
dieſes nicht wünſchenswext, wie noch zu zeigen. Um ſo
mehr hat er die Verpflichtung, die Privatſchulen ſo zu
unterſtützen, daß ſie lebens- und leiſtungsfähig bleiben;
dem ſucht auch der Erlaß vom 19. April 1921 nachzu-
kvmmen, doch gilt der Erlaß nur für das private höhere
Rädchenſchulweſen, nicht für das mittlere und das Knaben-
ſchulweſen. Die „höheren Mädchenſchulen“ zählen trotz
ihres Namens in das mittlere Schulweſen. Sie
in kleinen und kleinſten Städten eine wichtige Rolle als faſt
einzige Bildungsmöglichkeit über die Volksſchule hinaus.

Der Erlaß macht ferner die Unterſtützung für Lyzeen
von der Beteiligung der Städte abhängig. Die
(0 privaten Lyzeen in Breslau konnten ſich bis in die letzten
Ktiegsjahre ohne erhebliche Zuſchüſſe ſeitens der Stadt er
halten; jetzt ſtehen ſie, trotz Erhöhung des Schulgeldes, in
großen Geldſchwierigkeiten. Die Zuſchüſſe ſind zudem ſeit

April 1921 weggefallen, da die Stadt es finanziell nicht
teiſten könne und auch geſetzlich nicht verpflichtet ſei; infolge
deſſen zahlt der Staat auch keinen Zuſchuß mehr dies in

„Der Kedderkoog“
52) Schleswig olſteinſcher Roman

von
Henuriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)

Er ſah verzückt ins Weite, als atme er ſchon die ſchwüle
Tropenluft, höre die Wogen des Ozeans heranrauſchen,
lrinke die glühenden Küſſe ſeiner ſchönen Frau.

Graf Holm lächelte verſtohlen. „Unterdes halte ich
Jhnen hier noch Haus. Aber dann ſuche ich für mich und
Lotte eine andere, beſcheidenere Wohnung.“

„Weshalb? Dies Haus iſt groß genug für uns alle.
Wir brauchen uns nie zu genieren. Und wenn Sie ſich
meiner Vermögensverwaltung auch ferner noch annehmen
wollen, bin ich aufrichtig dankbar, verehrter Graf. Jch habe
meinen Dienſt, der mich in Anſpruch nimmt.“

„Sie werden nicht lange mehr dienen bei Jhrer Reiſe
vwoſſion.“

„Vielleicht nicht. Aber ein paar Jahre ſoll Karin die
ſchönſte, eleganteſte Frau in Kopenhagen ſein. Das iſt mein
Ehrgeiz.“

„Die Rolle liegt ihr ganz gut,“ lachte Graf Holm, in
dem er ſeinen Arm unter den Torps ſchob. „Heute abend
rede ich noch mit ihr,“ verſprach er. „Jch werde ihr alles
in Jhrem Sinne vorſtellen und Jhnen ſofort ſchreiben, wie
das Reſultat ausfiel.“

„Das dauert mir zu lange.“
„Können Sie morgen noch einmal kommen?“
„Das könnte nur ſehr früh ſein, denn morgen nacht muß

ich mich wieder beim Regiment melden.“
Graf Holm dachte nach. „Jch werde Mittel und Wege

finden, um raſch ein entſcheidendes Wort zu erlangen.“
„„Reden Sie alſo nur mit Karin, verehrter Graf.

Weiter verlange ich nichts.“

Die erſten Strahlen der Morgenſonne fielen in Karins

Schlafzimmer. die nicht ganz feſt geſchloſſenen Gar
ſpielte ein Lichtſtrahl auch auf ihrem

kt.
Karin rieb fich ſchläfrig die Augen, eingewiegt von der

Ferrkelſchlach

4 daß dieſtillenden Mütter und Kinder ortsüblich in der Milchernäh-

Antrag auf Unter
ſtützung der Privatſchulen führte Abg. Studienrat
Annagrete Lehmann am 11. Oktober aus, daß nach
dem Statiſtiſchen Jahrbuch 1921 506 höhere Lehranſtalten
mit 213 895 Schülerinnen beſtehen; 282 davon öffentliche

217 Privat
Alſo ſind, ſchlecht ge

rechnet, ein Drittel aller Schülerinnen höhe-

private 509 (mit 44 140
Voll beſchäftigte Lehrkräfte ſind an beiden

Gattungen 6038, Schülerinnen 117 708. Die Zuſchüſſe des
für Mädchen

betrugen 1919--1920 438 960 M. pro Schülerin 226,20
Mark; dagegen für die Privatſchülerin nur 9,87 M. Es
ergibt ſich, daß allein für höhere Mädchenlehranſtalten der

dem Halbjahr der großen Preisſteigerungen! Es iſt drin
gend zu fordern, daß der Staat ſich nicht einen Augenblick
länger ſeiner Verpflichtung entzieht und nicht tatenlos zu
ſiehl, bis dieſe ſchwerringenden Exiſtenzen zugrunde gehen.
Das gleiche wie aus Breslau dem Vorpoſten deutſcher
Kultur wird aus Königsberg gemeldet; ähnliche Hilfe-
rufe kamen aus anderen Orten Auch dürfen die Ge
meinden ihre Zuſchüſſe nicht abhängig machen von den
Aufnahmebedingungen in konfeſſioneller Hinſicht; Char-
lettenburg verweigerte 2 Privatſchulen die Unterſtützung,
weil ſie nur Kinder der beiden chriſtlichen Konfeſſionen
aufnahmen! Das widerſpricht dem Geiſt des S 146 der Ver-
faſſung, der doch Volksſchulen aller Bekenntniſſe gewähr-
leiſtet. Auch in geſundheitlicher Hinſicht iſt es erforderlich,
daß die überfüllten öffentlichen Schulen nicht durch ein
gehende Privatſchulen noch mehr überfüllt werden; auch
paſſen geſundheitlich zarte Kinder nicht in den Großbetrieb,
ſondern bedürfen einer mehr familienhaften Umgebung.

Auch als Probeanſtalt für Schulreformen kommen nur
Privatſchulen in Betracht; ſie ſind ſtets auf dieſem Gebiet
vorangegangen; es ſei erinnert an Salzmann, Baſedow,
Peſtolozzi: dieſe hiſtoriſche Aufgabe muß die Privatſchule
auch in Zukunft erfüllen. Die Privatſchulen können nicht
als Standesſchulen angeſprochen werden, auch nicht als
Parteiſchulen. Gerade das möchte der deutſchnationale An-
trag verhüten, wenn er im Abſatz 2 parteipolitiſche Geſichts-
punkte auszuſchalten fordert. Zur Abhilfe der Mißſtände
wäre erforderlich: eine einmalige größere Beihilfe an die
Lehrerſchaft, Regelung der Finanzierung in bezug auf Ge-
hölter und Altersverſorgung unter möglichſter Angleichung
ar die ſtaatlichen Verhältniſſe unter Einſchluß aller Kate
gorien des Privatſchulweſens und ohne Einſchränkung der
Freiheit ihrer Entwicklung. Der Antrag wurde dem
Unterrichtsausſchuß überwieſen.

Jn der Ausſprache über das Reichsſchulgeſetz
ſprach am 13. Oktober die Abgeordnete Oberin der Frauen
ſchule zu Elberfeld M. von Tilin g. Aus langjähriger

Arbeit mit Vertretern der Volksſchule und der Elternſchaft
heraus, wenn auch als Vertreterin der höheren Schule, er
griff ſie das Wort vor allem zur Bekenntnisſchule.
„Jmmer wieder iſt geſagt worden, daß die Bekenntnisſchule
die Einheitlichung des Schulweſens unmöglich macht.“ Die
innere Einheitlichung des Volksſchulweſens iſt mit der Ein
heitlichkeit der Weltanſchauung verloren gegangen. Heute,
wo die materialiſtiſche Weltanſchauung weite Kreiſe des
deutſchen Volkes ergriffen hat, zerreißt ein viel tieferer
Gegenſatz als der der chriſtlichen Konfeſſion unſer Volk.
Eine Nichtachtung dieſes geſchichtlich gewordenen Gegen
ſatzes würde bewirken, daß die Schule an ihrer inneren
Unwahrhaftigkeit zugrunde geht. Dies hat auch Staats
ſekretär Schulz am 18. Juli 1919 anerkannt, als er ſagte,daß eine einheitliche Gemeinſchaftsſchule ſtaatlichen Cha

ſpielen

unter ihr hob und ſenkte. Sie verfolgte mit mattem Wohl

rakters um der Gegenſätze der Weltanſchauung willen nicht
geſchaffen werden kann. „Wir lehnen es deshalb durchaus
ab, daß man die Bekenntnisſchule dafür verant
wortlich macht, daß dieſe innere Einheitlichkeit des Volks-
ſchulweſens nicht mehr da iſt. Zertrümmert wird die Ein
heit des Volksſchulweſens durch die, die alle möglichen
anderen Volksſchulgattungen in unſer chriſtliches Volks
ſchulweſen hineinſchieben wollen. Eine allgemeine Durch
führung der weltlichen Schule, wie ſie die Unabhängigen
verlangen, würde nichts weiter bedeuten als Terror. Die
Behauptung, daß die Bekenntnisſchulen einfach kirch
liche Schulen ſeien, wie dies ſowohl in der Er
klärung des Deutſchen Lehrervereins, wie der Demokrati-
ſchen Partei dargeſtellt iſt, iſt irrig; es iſt eine Verwechſe-
lung zwiſchen Elternrecht und organiſierter Kirche. Auf
Grund der Reichsverfaſſung können die chriſtlichen Eltern
ihr Recht an der Schule fordern. Ebenſowenig kann von
einer geiſtlichen Aufſicht die Rede ſein. Auch der
deutſchevangeliſche Kirchentag in Stuttgart erklärte: „Eine
Wiederkehr der vorhandenen geiſtlichen Schulaufſicht wird
ausdrücklich abgelehnt.“ Die Rednerin ſetzte ſich aus
führlich mit den Vorwürfen und Anwürfen der Links-
parteien auseinander und gab Proben der dort vorhande--
nen Auffaſſung von Schule und Verhältnis der Eltern zu
den Kindern. Sie ſchloß mit dem Hinweis darauf, daß

behagen das Weiterrücken des Sonnenſtrahls, der alle die
blitzenden Kriſtallflaſchen auf ihrem ſpitzenumhangenen
Toilettentiſch gleißen und ſchillern ließ.

Allmählich kam ihr die Erinnerung an den geſtrigen
Abend und die lange Unterredung mit ihrem Vater zurück.
„Wir können Torp nicht mehr hinhalten,“ hatte der Schluß
jeder ſeiner Reden gelautet. „Willſt du dich nicht ent-
ſchließen, ſeinen Wunſch zu erfüllen, ihn in einigen Wochen
zu heiraten, damit er dich vor dem Ausbruch des Krieges
zur Erbin aller ſeiner Reichtümer einſetzen kann, ſo müſſen
wir unbedingt ſein Haus verlaſſen.“

„Dies Haus verlaſſen.“
Karin runzelte die Brauen. Sie fühlte ſich bereits voll

kommen als Herrin all dieſer Pracht.
Plötzlich aber kam ihr die Erinnerung an jenen Un-

glücklichen, der ſie ſo heiß geliebt hatte und deſſen Liebe ſie
damit belohnen ſollte, daß ſie wenige Wochen nach ſeinem
ſchrecklichen Tode bereits einen anderen heiratete. Ein
fröſtelndes Grauen überlief ſie. Nur nicht mehr denken!
W wollte reiſen, ſich zerſtreuen und den Unſeligen ver-
geſſen,

Sie war noch einmal eingeſchlafen, als das leiſe Ein-
treten ihrer Jungfer ſie weckte.

Julie ſtand mit vielſagendem Geſicht vor ihrem Bett.
Jn der einen Hand hielt ſie einen wundervoll duftenden
De enitrauß in der anderen einen kleinen Kaſten und einen
Brief.

Auf Karins Wink legte ſie die Roſen auf das Bett und
gab Brief und Kaſten in die Hand ihrer jungen Herrin.

Karin drückte auf die Feder des roten Lederetuis. Eine
Schnur herrlicher milchweißer Perlen glänzte ihr entgegen

ſo ſchön an Ebenmaß und Größe, wie ſie noch keine ge-
ſehen hatte. Ein Schlaß von BVrillanten faßte die koſtbare
Schnur zuſammen. Sie ließ ſie langſam durch die Finger
gleiten. Dann öffnete ſie den Brief und las:

„Jch bringe Deine Tränen vom geſtrigen Abend nicht
aus meinem Gedächtnis ich kann Dich nicht traurig ſehen.
Seit Jahren habe ich dieſe Perlen für Dich gefammelt, um
ſie Dir an unſerem Hochzeitstage zu geben. Nimm ſie ſchon
heute, weine aber nicht mehr nie mehr! Winke mir dafür
einen Gruß zu als Zeichen, daß Du meine Bitte erhörſt und

kanjten Wärme ihres Bettes, das ſich bei jeder Bewegung ſchon bald mein ſein willſt.“

die Bekenntnisſchule die Schule der chriſtliche malen Es
neuerung iſt. Wir behalten uns vor, gp die lehrreich
Plalemik mit den Gegnern der Bekenntnisſſule noch näher

einzugehen. L. K.Das Selbſtbeſtimmungsrechſ Memels
Memel, Dezember.

Oberkommiſſar Petisne, der von ſeiner fiſe nach Paris
zurſickgekehrt iſt, gab in der geſtrigen Sitzug des Memeler

riſer Reiſe ab.
die Ermächti

it Deutſch

Stantsrates wichtige Erklärungen über ſeine
Er führte aus, daß er die BVotſchafterkonferenz
ung erſucht habe, daß das Memelgebie
and, Litauen und Polen Wirtſchftsverträge
ſchließen dürfe. tDie Botſchafterkonferenz hat in ihrer Sitzg vom 20. De

Abkommen er-
ſodann an, ob

g über die Zu
bitte um einen
lärte, er könne
g vom 20. De

zem er die Genehmigung zum Abſchluß ſolch
keilt. Vizepräſident des Staatsrates Kraus fra
die Memelländer vor der endgültigen Entſcheid
kunft des Memelgebietes gehört werden ſollen.
endgiltigen Beſcheid. Oberkommiſſar Petisné
ſagen, daß die Botſchafterkonferenz in ihrer Si
zembar ſeine Frage, ob die Vertreter des Meilgebietes gehört
werden ſollen, bevor die endgültige Entſcheidug gefällt wird,
bejahend e r 74 hat. Am Schlußder Sitzung er
klärte Vizepräſident Kraus, daß im Memelland r Friede ſeinen
Einzug noch nicht gehalten habe. Zwei Jahre kmpfen wir jetzt
um unſere Selbſtändigkeit. Ohne Litauen nähe zu treten, darf
unſer Gebiet, das in jeder Hinſicht mit jeem Kulturſtaat
auf eine Stufe geſtellt werden kann, (nichtſin Litauen
untergehen. Jch behaupte, daß alle Memeländer, deutſcher
und auch litauiſcher Abſtammung, ſich der Ullen Tragweite
dieſes Entſchluſſes bewußt ſind und ſich nicht neh einem Lande
ſehnen, das in ſo ungeklärten Verhältniſſen ſteit. Wir wollen
ſehr gern Litauens wirtſchaftlichen Wiedergufhu unterſtützen!
Wir wollen ſehr gern die wirtſchaftlichen Pionere in Litauen
ſein, aher man laſſe uns unſere bodenſtändige
wirtſchaftliche Verfaſſung, unſeße einhei-
miſche Kultur, und man laſſe uns uſgſere ſtagt-
liche Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit! Dieheutigen Erklärungen des Herrn Oberkommiſſars e uns die
Hrffnung, daß unſer Kampf nicht zwecklos war. ch bitte Sie,
folgende Reſolution anzunehmen:

„Der Staatsrat nimmt dankend Kenntnis von der Erklä
rung des Herrn Oberkommiſſars, des Vertreters der alliieten
und aſſoziierten Mächte, und drückt der Votſchaterkonferenz,
in welche der Staatsrat ſein ganzes Vertrauen ſetzt, ſeinen
verbindlichſten Dank aus für die gegebene Erkubnis, mit
Deutſchland, Litauen, Polen und anderen Staaten Wirtſchafts
verträge abſchließen zu dürfen. Der Staatsrat dankt insbe

ſondere der Votſchafterkonferenz, daß ſie beſchloſſen hat, daß
Vertreter der Bevölkerung des Memellandes gihört werden
ſollen, bevor die endgültige Entſcheidung über das Memel-
land fällt.“

Vizepräſident Kraus führte weiter aus? „Deren, die über
uns zu beſtimmen haben, rufe ich zu: Laßt uns Gerechtigkeit
widerfahren! Den Memelländern: Tut eure Pflicht im Intereſſe
des Gebietes! Gebt den Vertretern, die bei der Bokſchafterkonfe-
renz verhandeln ſollen, die Beweiſe mit, daß das Gebiet ein
Staat werden willl“ Die Reſolution wurde unter Beifall mit
allen gegen eine großlitauiſche Stimme angenommen, mit dem
Wunſche, daß das Jahr 1922 die den memelländiſchen Wünſchen
entſprechende politiſche Klärung bringt. Hierauf ſchloß Vize
präſident Kraus die Sitzung.

verhinderte Handelsſpionage hei Krupp
Eſſen, 80. Dezember.

Ein Angeſtellter der Firma Krupp in Eſſen verſuchte in
einer Wirtſchaft in Hagen den Verkauf von Zeitungen, Be
ſchreibungen uſw., wichtiger Patente und Fabriksgeheimniſſe. Er
hat hierfür drei Genoſſen gefunden und auch bereits ausländiſche
Beziehungen angeknüpft. Die Werkleitung hat von dem beab
ſichtigten Verkauf Kenntnis erhalten und veranlaßte das Ein
greifen der Behörden. Dieſe nahmen die Beteiligten in dew
Augenblick feſt, als die Uekergabe der Papiere erfolgt war.

Der neue Reichshaushalt. Der Reichshausbalisplan für
1922 wird dem Reichetage Ende Januar vorgelegt werden
Er lehnt ſich im weſentlichen an den Haushaltsplan für 1921
deſſen letzte Nachträge vom Reichstage eben erſt verabſchi
worden ſind.

Karin warf die Decken zurück. „Jſt der Baron im
Hauſe?“ fragte ſie haſtig.

„Der Herr Baron geht unten im Garten auf und ab,
Komteß.“

„Gib mir meinen Morgenrock, Julie, Ach, mein
aar!“

„Komteß ſehen entzückend aus mit den lang hernb
fallenden Flechten.“

Karin trat ans Fenſter. Sie blickte über den Garten.
der von glänzendem Sonnenſchein erfüllt war. Sie griff
in die Falten des Vorhangs und blieb dort ſtehen. Unten
ſah ſie Torp mit raſchen Schritten auf und abgehen. Der
Kies knirſchte unter ſeinen Tritten.

Jetzt ſah er zu ihr auf. Sie beugte ſich ein wenig vor.
Er ſah die Gardine ſich bewegen, ſah den Vorhang zittern
und ihre kleine Hand, in der ſie läſſig die Schnur milch-
weißer Perlen hielt, ihm einen Gruß zuwinken.

Ein Leuchten ſtolzer Siegerfreude flog über ſein Geſicht
Zwanzigſtes Kapitel.

„Es iſt gut, Geſche, ich danke dir du kannſt nun nach
Hauſe gehen,“ ſagte Fräulein von Webern.

Das junge Bauernmädchen trappſte in ihren klappern
den Holzpantoffeln zur Tür. Vorher ſtellte ſie noch den ge
füllten Keſſel zurecht.

Sophie von Webern goß langſam,
kochende Waſſer auf ihre kleine Kaffeemaſchine,
nehmer Duft erfüllte bald das Zimmer.

Ganz anders wie zuerſt, als Sophie von Webern hier
einzog, ſah es jetzt in der kleinen Bauernſtube auf dem
Medderkoog aus. Ueber dem Himmelbett in der Ecke lag
eine kunſtvoll geſtickte Decke. Der Fußboden war weiß ge
ſcheuert. Die Wände einfarbig, mit einer leichten, hellen
Girlandenzeichnung unterhalb der Querbalken. Von den
Fenſtern mit den kleinen Scheiben hingen luftige Gardinen
aus Filetarbeit, weiß wie Schnee, faltig und kokett mit

Ein ange

farbigen Bandſchleifen aufgeheftet. Auf den Fenſterbrettern
blühten in grüngeſprenkelten
Blumen, blaue Schmucklilien, lila Glockenblumen und
Thmetterlingsbunte Geranien. Der große Tiſch in der

aus nachgedunkeltem Mahagontholz war ſo blank ge
rieben, daß er nur ſo blitzte, ebenſo wie die kleines Kaffes
maſchine, in der das Waſſer behaglich brodeſte.

Fortſetzung folgt.)

Tontöpfen altmodiſche

tropfenweiſe das
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Fum 50 ſährigen Beſtehen
der deutſchen Admiralität

Der I. Januar 1872 iſt der Gründungstag der Admi-
ralität, des ſpäteren Reichs-Marine-Amts. Waren bis
dahin die Kommando- und Verwaltungsgeſchäfte der
Marine von dem preußiſchen Kriegsminiſterium, deſſen
Chef der Graf v. Roon war, geführt worden, ſo wurde mit
dem 1. Januar 1872 eine beſondere Behörde, die Admiralität,
errichtet. Zum Chef wurde der aus dem deutſch franzöſiſchen
Kriege als Generalintendant des Feldheeres rühmlichſt be-
kannte Generalleutnant von Stoſch ernannt. Er ſollte
den Oberbefehl nach den Anordnungen des Kaiſers führen
und die Verwaltung der Marine unter der Verantwortung
des Reichskanzlers leiten.

Auch unter dem zweiten Chef, dem Generalleutnant
von Caprivi, der vom 20. März 1883 bis zum 5. Juli
1888 amtierte, blieb die gemeinſame Geſchäftsführung be

hen.
Der erſte Seeoffizier als Chef der Admiralität war der

Vizeadmiral Graf von Monts, der Nachfolger Capri
vis, der aber ſchon am 19. Januar 1889 nach mehrwöchigem
ſchwerem Leiden ſtarb.

Am 24. Januar desſelben Jahres übernahm Vize
admiral Frhr. v. d. Goltz die Leitung. Er wurde zum
Kommandierenden Admiral ernannt und zur Vertretung
des Chefs der Admiralität kommandiert, bis am 1. April
1889 die Trennung des Oberkommondos von der Verwal
tung erfolgte. Die letztere erhielt die Bezeichnung „Neichs
Marine-Amt“ und den Konteradmiral Heusner als
Staatsſekretär.

Bereits am 22. April 1890 ſchied dieſer aus dem Amte.
Sein Nachfolger wurde der Konteradmiral Hollmann,
der die Geſchäfte ſieben Jahre lang führte.
Durch Erlaß des Reichspräſidenten vom 17. Februar

der Chef der Kreuzerdiviſion, Konteradmiral Tirpitz,
zum Staatsſekretär ernannt, der ſeine neue Stellung nach
er Rückkehr von Oſtaſien im Oktober 1897 antrat. Was

dieſer Organiſator der Marine geſchaffen hat, haben wir ja
alle miterlebt. Jn den 1316 Jahren ſeiner an Erfolgen
reichen Arbeit brachte er Perſonal und Material auf eine
ſolche Höhe, die Marine dem meerbeherrſchenden Eng
land in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak am 31. Mai 1915
einen Schlag verſetzen konnte, dem ſich abermals auszufſetzen
Albion wohlweislich vermied.

Nach dem Ausſcheiden des Großadmirals von Tirpitz
am 15. März 1916 übernahm der Admiral z. D. von Ca-
pelle, der frühere Unterſtaatsſekretär im Reichs-Marine-
Amt, die Geſchäfte bis zum 5. Oktober 1918. Jn dieſe Zeit
fallen die parlamentariſchen Kämpfe um den U-Bootskrieg,
die ja noch in aller Gedächtnis ſind.

Es kam der Zuſammenbruch, der den Vizeadmiral
Ritter v. Mann Edler v. Tiechler an der Spitze
der oberſten Marinebehörde ſah, zugleich den letzten Staats
ſekretär, der am 15. Februar 1919 wieder ausſchied.
Durch Erlaß des Neichsprſidenten vom 17. Februar
1919 wurde nun der Vizeadmiral Rog ge bis auf weiteres
mit der vorläufigen Führung der Geſchäfte des Reichs
Marine-Amts (einen Staatsſekretär gab es nicht mehr)
unter dem Reichswehrminiſter beauftragt.

Am 26. März 1919 ordnete ein neuer Erlaß des Reichs
Präſidenten an, daß die Marine durch einen Chef der Admi-
ralität unter dem Reichswehrminiſter zu leiten ſei, der Sitz,
aber keine Stimme im Kabinett haben ſollte. Zum Chef
wurde der Konteradmiral von Trotha ernannt, der aber
am 22. März 1920 ſeiner Stellung wieder enthoben wurde.

Nunmehr wurde eine Marineleitung eingerichtet, die
unter dem Reichswehrminiſter ſteht und zu deren Chef am
31. Auguſt 1920 der Vizeadmiral a. D. Behncke unter
Wiedereinreihung in das aktive Seeoffizierkorps ernannt iſt,
der dieſen Poſten noch heute innehat.

Voſkswirtse
Dresdener Maſchinenfabrik und Schiffswerfte Uebigau A.G.

in Dresden. Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende
auf 1635 Proz. feſt und wählte mit Wirkung vom 1. April 1922
ab Kommerzienrat Bankdirektor Willy Oswald von der Deutſchen
Bank, Filiale Dresden, neu in den Aufſichtsrat. Von der Ver
waltung wurde mitgeteilt, daß auf Grund des andauernd
flotten Geſchäftes die Ausſichten zurzeit als günſtig ange
ſprochen werden können.

Klein, Schanzlin K Becker, Akt.Geſ. in Frankenthal. Der
Aufſichtsrat ſchlägt für das abgelaufene Geſchäftsjahr eine
Dividende von 10 Prozent (i. V. 6 Progent) vor.

Hofbrauhaus Coburg A.G. Neben den Regularien ſteht
ein Antra auf. Erhöhung des Grundkapitats
um 2 Mill. M. St.-A. und 300 000 M. V.-A. auf Namen laufend
und ab 1. Oktober 1921 mit 6 Prozent Dividende verſeden
der Tagesordnung.

Handel
Die Efterpreiſe im Jahre 1921

Um die Weihnachtszeit herum erreichten die Eierpreiſe in
den letzten Jahren ſtets ihren höchſten Stand. Gegenüber den
Vorjahren ſind die Preiſe in dieſem Jahre, wohl infolge
der allgemeinen Teuerung am Lebensmittelmarkt, ganz be-
ſonders in die Höhe gegangen und bewegten ſich auf ein
zelnen Märkten für die 1000 Stück im Großverkehr um 3500
bis 4000 Mark herum und im Kleinhandel entſprechend höhere
Preiſe. Durch die Abtrennung einiger Landesteile, die für die
Produktion ganz beſonders in Frage kommen, alsdann die
fehlenden Zufuhren vom Auslande und ſchließlich die über die
Erenzen geſchmuggelten Mengen Eier haben das Angebot auf
den deutſchen Märkten ſo verringert, daß vielfach nicht nur
Knappheit an Ware herrſchte, ſondern zeitweiſe auf einzelnen
Märkten überhaupt keine Zufuhren waren und ſo den heutigen
hohen Preisſtand erklären.

Dem hohen Preisſtand vom Dezember folgt jedoch alljähr-
lich im Frühjahr je nach der Witterung und Legetätigkeit der
Hühner ein Preisrückgang, der in dieſem Jahre infolge der
warmen Witterung ziemlich früh und rapide einſetzte und bis
gegen Juni-Juli anhielt. Seit dieſer Zeit bewegen ſich die
Preiſe, wie die nachſtehende Statiſtik zeigt, wieder ſtändig noch
oben, und zwar notierten je 1000 Stück in Mark im:

Auguſt September Oktober November Dezember
Berliner Morkt 1630 1800 1800 100 2100--2900 2900 8500 3500 3760
Sächſtſcher Markt 1550-- 1700 1700 2100 210 2800 2850 3450 3600 650
Oldenburger Markt 1470--1700 1700 2000 2060 28 0 2800 340 3450 3700
Schleſiſcher Martt 1450 1800 18009 1950 20(0 2900 2750- 3400 3450 8700
Süddeutſcher Markt 1450-—-1650 1650 1500 1900- 27.0 2700 8350 3400 3760
Weſtdeutſcher Markt 1650 1950 1950--2160 2200 2900 2950 8500 8 4000

Mit den Dezemberpreiſen ſind geradezu Rekord
preiſe erzielt worden, wie ſie die Branche bisher nicht kennen
gelernt hat. Die Nachfrage zu dieſen hohen Preiſen war denn
auch nicht allzu rege und auf einzelnen Märkten bröckelten die
Preiſe bereits ab. Für die nächſte Zeit dürfte das Geſchäft ſtill
bleiben und in Fachkreiſen verhält man ſich bereits ab
wartend. Das konſumierende Publikum kann immerhin auf
die Preisgeſtaltung einwirken, indem bei Yeginn der Legetätig-
keit nicht gleich wieder das wilde Hamſtern beginnt.

Die Viehmärkte der Woche
bth. Die Zufuhren zu den Hauptviehmärkten waren in der

verfloſſenen Woche auf den meiſten Märkten gegenüber der Vor
woche erheblich geringer. Beſonders in Schafen und Schweinen
war der Auftrieb durchweg niedriger; während Schafe im Preiſe
ziemlich unverändert blieben, auf einigen Märkten ſogar um
50 bis 100 Mark zurückgingen, zogen die Preiſe für Schweine
erneut ſcharf an, und zwar um 50 bis 300 Mark. Kälber gingen
vereinzelt um 100 bis 150 Mark zurück, und Rinder notierten

auf einigen Märkten 50 bis 200 Mark weniger, vereinzelt aber
auch 50 Mark je 100 Pfund höher. Die ungleichen Zufuhren
und die ſchwankenden Preiſe mögen auf Marktverlegungen, in
folge der Feiertage und ſchließlich auf die Einſchränkungen im
Bahnverkehr zurückzuführen ſein. Auf den nachſtehenden Märk
ten notierten je 100 Pfund Lebendgewicht in Mark:

h

unverändert

iſt Berlin, in Ludwigsluſt befindet ſi

aftlicher Teil
Rinder Kälber Schafe

Dresden: 250 1000 750 1100 300--725 1150 1800
Cöln 400--1200 750 1250 600-825 1350 1850
Leipzig: 400--975 800 1250 40 850 1500 1950agdeburg: 400--1050 600--1200 300--750 1200 1800
ſſen: 500 1250 800 1400 600 1400 1900Breslau- 500- 1000 900 1200 600-800 1200- 1900

Verlin 375 900 700 1500— 1800
München: 350--960 900--1100 1100 1600Frankfurta. M. 450 1100 1000--1250 400--750 1500

und für Kälber, Doppellender feinſter Maſt in Köln 1500 bis
1800 Mark, in Magdeburg 1150--1300 Mark.

7

Vorſchriften für Einfuhrwaren in Kanada. Am 1. Janudk
1922 tritt in Kanada die Geſetzesvorſchrift der obligaiori-
ſchen Angabe des Herkunftslandes auf Einfuhr-
waren in Kraft. Das Jnſtitut für Welt wirtſchaft
und Seeverkehr in Krel iſt im Beſitz eines ausführlichen
Warenverzeichniſſes, in welchem angegeben wird, wie bei den
einzelnen Waren die Bezeichnung des Hinftslandes angebracht
werden ſoll. Intereſſenten erhalten Auskunft über einzelne
Waren oder eine Abſchrift der ganzen Liſte gegen Erſtattung der
Koſten. Anfragen ſind an die Nachrichtenabteilung der
Jnſtituts zu richten.

Selüumarkt und Banken
w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs

bank und Poſt erfolgt in der Woche vom 2. bis 8. Januar 1922
wie in der Vorwoche zum Preiſe von 720

Mark für ein Zwangzigmarkſtück, 360 Mark für ein Zehnmark-
ſeück. Für die ausländiſchen Goldmünzen werden entſprechende
Preiſe gezahlt.

Deutſch-Nordiſche Handelsbank, A.-G., Berlin. Die
Geſellſchaft iſt in das Berliner Handelsregiſter eingetragen

Sie iſt aus der früheren Firma orſchuß-An-worden.
ſtalt für Ludwigsluſt hervorgegangen. Jhr jetziger Sitz9 eine Zweigſtelle.

ZBärsenberichte
w. Produktenbericht. Am Produktenmarkte bewirkten matte

amerikaniſche Depeſchen eine Abſchwächung der Marspreife.
Allerdings beſtand für ſofort lieferbare Ware noch Begehg
Weizen war gefragt und iſt im Jnlande in größerer Menge
zum jetzigen Preisſtande nicht zu kaufen. Roggen wurde leb-
haft umgeſetzt. Auch Gerſte wurde in guten Sorten viel be
ehrt. Hafer war nur in ungenügender Menge angeboten.
veizenmehl wurde etwas lebhafter umgeſetzt. Roggenmekl

blieb ſtill. Kleie behauptete den geſtern erhöhten Preisſtand.
Für andere Artikel beſtand wenig Jntereſſe.

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 31. Dezember.

Amtlfehe Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizon, märk., 376--382, schles. 370--375. geschäftslos.
Rogeen, mürk. 300-303, meckl. 300--303 geschäftslos.Wintergerste Sommergerste 356 376, gesohaäftslosr.
Hafer. märk. 283--288, geschàäftslos. schles.
Mais, la Plata ohne Prov.- Ang. 283--284, ab Hamburg, kest.
Weizenmehl, 930--1075, feinstes darüber, still. Roggenmehl

730--810 (je 2 Z.
Weijzenkleie 195, Roggenkleie 195--200. ruhig.

aps geschäſtslos. Leinsaat 540--550., h aetolo
n nVictorigerbsen Lupinen, vinueKleine Speiseerbsen S Lupinen. gelbeFuttererbsen S RappskuchenPeluscoken S LeinkuchenWicken e Serradella SAckerbohnen Trockènsehnitzel 172174

Xiechtamtliche Rauhbfutter-Notierungen Großhandelspreise
Veizen- und Roggenstroh drahtgepreßt 33-25.

Haferstroh drahtgepreßt 43--45, Stroh seilgebündelt
Lanastroh seilgebündelt 30--33.
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 102--112. gesund und

trocken Nachmahd) 90--96. Kleeheu
Leipzig. 31. Dezember. Produktenmarkt.

Weizen, hiesiger 365-580, fest.
Roggen 290--310 preußischer und posenseher) fest.

erste 359 75 Wintergerste 300--326.
Hafer 280--290.
Mais 300--310,
Raps 500--550.
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Für dringende zahnärztliche Fälle
bin ich an Sonntagen von 8-9 Uhr

vormittags zu sprechen.

Dr. med. Fritzsche,
Arzt und Zahnarzt,

Durrenberg, Aaus Vettln.
Sporizlartt,

h unsere besonders hierföohnungstaus che e en entee
Asthma

kann geheilt werden.
Sprechsetunden in Halle,
Magdeburgerstr. 60, II,
jed. Sonnabeod v. 10--1 Ubr.

Dr. mod. Alberts,

Berlin S. v

t t rnlligrtgZwei gut möblierte Zimmer
geincht von ſglidem Herrn (Banidirektor) zum
15. Januar Wohnzimmer und Schlafzimmer,
einbetiig in ruhiger Gegend wenn möglich,
Flureimgang und Telephon. Offerten mit Preis
angabe einſchließiich Morgenkaffee, Heizung,
Beleuchtung, Telephonbenutzung u Bedienung
erbeten unt. Z. 3991 a. d. Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Dankkarten
Otto Thiele, Buch- u. Kunstdruckerei,

für erwiesene Aufmerkeam-
keiten bei Voerlobungen,
Vermähblungen und anderen
Vamilienfeiern Mefert

Verlag der Hallesehen Zeitung,
„eipziger Straße 61/62. Faernrat 7801.



7 Halle, 1. Januar.Der geſtirnte Himmel im Januar
Man ſucht die Sternbilder am beſten vom Himmelswagen

gus. Dieſer ſteht im Januar, wenn es zu dunkeln beginnt,
über dem Nordhorizont. Wenden wir uns von ihm nach links,
gegen Weſten, ſo erblicken wir in halber Himmelshöhe die präch-
tige, weißſtrahlende Wega (im Sternbild der Leier), links unter
ihr wird Atair, der Hauptſtern des Adlers, ſichtbar. Rechts
vom Wagen, im Oſten, ſtrahlt die ſchöne, gelblich glänzende
Kapella (im Sternbilde des Fuhrmanns).

Abends 10 Uhr ſteht der Himmelswagen oder „Große Bär“
Aber dem Nordoſthorizont, bie „Deichſel“ des Wagens zeigt nach
abwärts. Dagegen zeigt die Deichſel des kleinen Wagens im
Januar nach aufwärts, die Deichſelſpitze desſelben iſt der
„nördliche Polarſtern“. Dem Himmelswagen gegenüber, auf
der anderen Seite des Polarſterns, finden wir die Kaſſiopeig,
die die Geſtalt eines breitgezogenen lateiniſchen V hat. Jm
Süden leuchtet der hellſte aller Fixſterne, Sirius. Rechts über
ihm ſteht die große Figur des Himmelsjägers Orion. Nahedem Scheitelpunkt (dem Fenit) ſteht Kapella, links unter ihr die

Zwillingsſterne Kaſtor und Pollux, rechts unter ihr der rötliche
Aldebaran (im Sternbild des Stieres). Unfern dieſem iſt die
kleine Sternſchar des „Siebengeſtirns“ (die Plejaden). Links
über Sirius, dem Hauptſtern des „Großen Hundes“, ſteht Pro

im „Kleinen Hund“. Jm Oſten kommt Regulus, mit dem
ernbild des Löwen, herauf. Jm Weſten tritt deutlich das
ße Viereck des Pegaſus hervor. Von ihm aus leitet das

flachgewölbte Sternband der Andromeda zu den zwiſchen
Siebengeſtirn, Fuhrmann und Kaſſiopeig ſich ausbreitenden
ſchönen Sternen des Perſeus über. Jm Perſeus befindet ſich
der veränderliche Stern Algol. Er iſt gewöhnlich ein Stern von
der Größe 2.2, alſo ziemlich hell. Jn gleichmäßigen Zeit-
abſtänden nimmt ſein Licht ziemlich raſch (in 458 Stunden) ab
und ſchwillt in gleichlanger Zeit ſogleich wieder an. Dieſe Er
ſcheinung hat ihren Grund darin, daß Algol ein Doppelſtern iſt.
Die Dauer der Abſchwächung des Lichtes iſt die Zeit des Vor
überganges des einen der beiden Sterne vor dem anderen.

Sternſchnuppen ſind im Januar erfahrungsgemäß beſonders
häufig in der Nacht vom 2. zum 3., und zwar ſind ſie in den
en nach Mitternacht noch zahlreicher zu beobachten als
rbends.

Erholungsheime für die werktätige Jugend
Die Gefahren, die die langjährige Unterernährung für die

heranwachſende Jugend gebracht hat, haben die Aufmerkſamke't
geiteſter Kreiſe auf ſich gelenkt. Während man aber für die
ſchulpflichtigen Kinder und zum Teil auch für die Schüler höherer
Lehranſtalten weitgehend mit Hilfe ausländiſcher und inländiſcher
Mittel einzugreifen verſucht hat, iſt für die werktätigs Jugend
unſeres Volkes bisher noch recht wenig geſchehen. Der Grund
liegt zum Teil darin, daß dieſer Teil der Jugend organiſatoriſch
nicht ſo leicht zu erfaſſen iſt, wie die noch im ſchulpflichtigen
Lebensalter. Andererſeits iſt aber gerade er vielfach in be
ſonderem Maße den ſchädigenden Nachwirkungen der Kriegs-
ernährung ausgeſetzt.

Von dieſem Geſichtspunkte aus hat es ſich neuerdings die im
Reichsverband der ebang. Jungmännerbünde zuſammengeſchloſſene
evangeliſche Jugendarbeit zur beſonderen Aufgabe gemacht, der
werktätigen männlichen Jugend während der kurzen Zeit ihres
Urlaubs eine zweckmäßige Erholung zu verſchaffen. Jn allen
Teilen Deutſchlands ſind innerhalb der genannten Jugend-
organiſation, die mit 150 000 Jugendlichen eine der größten
Organiſationen ihrer Art innerhalb Deutſchlands darſtellt,
Jugenderholungsheime entſtanden. Trotzdem es ſich um einenverhaltnienagig noch jungen Zweig der Arbeit handelt, umfaſſen

die Heime bereits über 1000 Plätze, von denen über die Hälfte
den Charakter eigentlicher Erholungsſtätten tragen und mit
Betten ausgeſtattet ſind, während der übrige Teil nach der Art
der Jugendherbergen eingerichtet iſt. Die meiſten Heime ſind
land wirtſchaftlich hervorragend ſchön gelegen und befinden ſich
gleichzeitig in der Nähe von Jnduſtriezentren. Genannt ſei etwa
das in der Harburger Heide, nur eine Stunde von Hamburgntfernte Haus Serdernrg des norddeutſchen Jungmänner-

zundes, die „Bundeshöhe“ oberhalb des Wuppertales, die der
weſtdeutſche Jungmännerbund ſoeben eingerichtet hat, oder das
am Scharmützelſee in der Mark Brandenburg maleriſch gelegene
er der deutſchen chriſtl. Studentenvereinigung. Die
Verpflegungsſätze ſind äußerſt niedrig gehalten und bewegen
ſich zwiſchen 10 und 25 Mart, während bloße Unterkunftsmög-
lichkeit für wandernde Jugend meiſt nur eine Einſchreibegebtbr
ron 1 oder 2 Mark gewährt wird.

Es liegt auf der Hand, daß derartige Unternehmungen
große Zuſchüſſe erfordern, die ſich in der gegenwärtigen Zeit
der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten beſonders fühlbar macher:.
Die Erholungsheime innerhalb des Reichsverbandes der evang.
Jungmännerbünde Deutſchlands und verwandter Beſtrebungen
haben ſich deshalb neuerdings unter der Leitung des Reichs-
warts Lic. Erich Stange, Leipzig, zu einem Zweckverbande zu-
ſammengeſchloſſen.

Die Straßenbahn im Regenmantel
Geſtern abend, kurz nach 6 Uhr, ſtaute ſich das Menſchen-

gewühl der belebten Ulrichſtraße zu einem dichten Knäuel um
einen langen Zug von Straßenbahnwagen. Der Wagenpark der
neuen, auf Linie 9 fahrenden Motorwagen, iſt um drei weitere
Stück ergänzt worden, die, von grauen Schutzhüllen von oben
bis unten eingehüllt, durch die abendliche, regennaſſe Stadt in
Begleitung zweier bereits im Gebrauch befindlicher Fahrzeuge
nach dem Depot geführt wurden.

Bleibt deutſch! am 10. Januar 1920 im Gebieke
der Freien Stadt Danzig wohnhaft geweſenen Perſonen haben
die deutſche Reichsangehörigkeit verloren. Alle über 18 Jahre
alten Perſonen können bis zum 10. Januar 10922 ihr
Optionsrecht ausüben, indem ſie für die deutſche Reichsange-
hörigkeit optieren. Die Option des Ehemannes iſt zugleich für
die Ehefrau, die der Eltern für ihre Kinder unter 18 Jahren
wirkſam. Zur Entgegennahme der Optionserklärungen ſind in
Stadtkreiſen die Polizeibehörden, in Landkreiſen die Landräte
zuſtändig. Außerhalb des Dangziger Gebiets darf nur der für
die deutſche Reichsangehörigkeit optieren, der ſich im Beſitz
eines Optionsberechtigungsſcheins befindet, welcher hom Sen t
Abteilung des Jnnern) der Freien Stadt Danzig ausgeſtellt

Die

wird. Die im Stadtkreiſe Halle wohnenden Optionsbe-
rechtigten können ihre Optionserklärung bei der Poligzeiver-
waltung (Polizeidienſtgebäude, Zimmer 1083) ſchriftlich zu
Protokoll geben. Auch wird dort jede weitere Auskunft erteil

Anſtellung von Conrektoren. Die ſtädtiſche Schulver-
waltung hat in Erfüllung einer geſetzlichen Beſtimmung be
ſchloſſen, am 1. April 1922 an den ſtädtiſchen Volksſchulen 3*
Conrektoren anzuſtellen. Den Lehrkörpern ſteht das Vorſchlags

wenn ſie in geheimer

recht zu.
Anhörung des zuſtändigen Kreisſchulrats. Die meiſten Lehrer-

kollegien haben durch geheime Zettelwahl ihre Kandidaten
nominiert. Diejenigen Lehrer, welche bisher in Vertretung
des Rektors zeitweilig Bureausdienſt geleiſtet haben, können nuceals vorgeſ lagen im Sinne des Geſetzes betrachtet werden,

und unbeeinflußter Wahl vom
Lehrerkollegium mit Mehrheit gewählt ſind.

eh. Die Umſatzſteuer für 1921 iſt in der bisherigen Weiſe bis
Ende Januar anzumelden, und zwar auf den amtlichen Formu-
laren, die die Finanzämter abgeben. Sie beträgt für 1921 die
alten Sätze. Auch die Vermieter möblierter Wohnungen müſſen
Umſatzſteuer anmelden, und zwar für Miete und Nebenleiſtungen.
Zuwiderhandlungen ſind ſtrafbar.

Der Rückgang der Poſt. Das W. T. verbreitet folgende
Verteidigung der Poſtverwaltung: Jn der Oeffentlichkeit werden
noch immer Klagen laut über die auf dem platten Lande
im Jahre 1920 vorgenommenen Einſchränkungen im
Poſtdienſt. Bei den auf Verlangen der geſetzgebenden Körper-
ſchaften eingetretenen Einſchränkungen im Poſtbetriebe konnte an
den Verhältniſſen auf dem platten Lande nicht vorbeigegangen
werden. Ebenſo wie die Städte ſich damit haben abfinden müſſen,
daß Poſteinſammlung und Poſtbeſtellung nicht mehr in dem Um-
fange möglich ſind wie in der Vorkriegszeit, muß die Land-
bevölkerung die Einſchränkungen einſtweilen tragen, ſo empfind-
lich ſie auch durch den Wegfall der Sonntagsbeſtellung nach den
kleinen Ortſchaften berührt worden iſt. Denn dieſe Einſchrän-
kungen ſind vorläufig notwendig, um das Milliardendefizit der
Poſt mit beſeitigen zu helfen. Die Poftverwaltung hat jene ein-
ſchränkenden Maßnahmen aus denſelben Gründen treffen müfſſen,
aus denen ſie zur Vorlage des neueſten Gebührentarifs ge-
nötigt wurde. Mit der' erwarteten Verbeſſerung ihrer Finanz-
lage wird die Poſtverwaltung auch Mittel und Wege finden, um
den Poſtdienſt für die Landbevölkerung wieder verbeſſern zu
können. Einſchränkung der Beſtellung und Erhöhung der Ge-
bühren werden notwendigerweiſe zu einer Selbſtbeſchränkung des
Publikums in ſeinem poſtaliſchen Verkehr auf das Allernotwen-
digſt führen. Ob die Poſt dabei ihr Milliardendefizit abbürden
kann, erſcheint zweifelhaft, wenn man nur als ein kleines Bei-
ſpiel heranzieht, daß ſchon jetzt, vor der neuen Poſterhöhung, ein
Briefträger auf einem Nachmittagsbeſtellgang ganze 25 Briefe,
Poſtkarten und Druckſachen auszutragen hatte in einer dicht-
bevölkerten Wohn und Geſchäftsſtraße des ſüdöſtlichen Berlins.

Portverhöhung im Paketverkehr mit Oeſterreich. Vorn
1. Januar 1922 an ändern ſich die Paketgebühren im Verkehr
mit Oeſterreich, der Tſchechoſlowakei und Ungarn. Das Nähere
iſt bei den Poſtanſtalten zu erfahren.

Die Arbeit in der Ulrichskirche. Jn dem ſoeben erſchiene-
nen Kirchen-Kalender der St. Ulrichs- Gemeinde zu Halle, der
nach dreijähriger Pauſe zum erſten Male wieder herausgegeben
wird, finden wir zunächſt eine Ueberſicht über den Gottesdienſt
im ganzen Jahre in tabellariſcher Form, weiter wird berichtet
über die Arbeit in den Jugendvereinen, deren Leitung indeſſen
oftmals gewechſelt hat, über die Armen- und Krankenpflege in
dem Bezirk der Ulrichsgemeinde, über das Anwachſen des Kirchen-
chores und über die Wiederbelebung der von Herrn Superinten-
dent D. Wächtler begründeten Frauenhilfe. Schließlich enthält
der Kalender eine Aufzählung der geleiſteten Bauarbeit an und
in der Kirche ſelbſt, Reparaturen des Daches, des Orgelgewölbes,
der Heizanlage u. a. m. Der Kalender wird unentgeltlich allen
evangeliſchen Haushaltungen der Gemeinde angeboten, doch
werden wegen der hohen Druckkoſten freiwillige Spenden gern
entgegengenommen.

Weihnachtsfeier des Halleſchen Turn und Sportvereins,
E. V. Weihnachten, das Feſt der Kinder und der Familie, hatte
auch den Halleſchen Turn und Sportverein mit der ihm anver-
trauten vielhundertköpfigen Jugend beiderlei Geſchlechts zum
erſten Male nach den Kriegsjahren wieder unterm Lichterbaum
zuſammengeführt. Jm großen Saale der „Saalſchloßbrauerei“
ſaßen ſie Kopf an Kopf zuſammengedrängt mit erwartungsvollen
Blicken und geröteten Wangen und harrten der ſchlichten Gaben
des Turner-Weihnachtsmannes. Aber nicht nur zu empfangen
waren ſie gekommen, nein, als rechte Kinder einer Familie woll-
ten ſie auch Gaben austeilen. Und wie taten ſie es! Was zeigten
ſie an Diſgziplin, Kraft, Gewandheit, Schönheit und Grazie in all
ihren Darbietungen, ſeien es nun Freiübungen, Bewegungsſpiele
mit Geſang, Freiturnen oder Hüpfübungen, Turnen an Ringen
und Pyramidenſtellungen. Kein Wunder, daß ſie herzlichen Bei-
fall erhielten, der ſich noch ſteigerte, als ſie im ſchönen Weih-
nachtsſpiel den „Weihnachtsmann in Nöten“ brachten, ſo daß er
„beinahe zu ſpät gekommen“ wäre. Es war ein trautes Fa-
milienfeſt, dieſe Weihnachtsfeier eines Turnvereins; kein Wunder
bei dem innigen Verhältnis zwiſchen Leitern und Kindern.
Turnen bedeutet Arbeit im Gewand der Freude, freudiges
Schaffen aber verheißt Aufſtieg. Darin liegt die beſondere Be-
deutung des Kinderturnens in den Turnbvereinen.

Der Verein der Oſt und Weſtpreußen hatte am Freitag
ſeine zahlreichen Mitglieder nach dem „Stadtſchützenhaus“ ge-
rufen, wo er die Weihnachtsfeier dieſes Jahres mit ihnen be-
gehen wollte. Ein Prolog, geſprochen von Glockmann, leitete
den Abend ein, worauf der 1. Vorſitzende, Herr Manthey, die
Landsleute begrüßte. Nun folgte in buntem Wechſel ein gut
zuſammengeſtelltes Programm, aus dem beſonders der Frauen-
chor (Tochter Zions, freue dich) und der gemiſchte Chor (Stille
Nacht, heilige Nacht) hervorzuheben ſind. Den Kindern war eine
reiche Gabentafel bereitet, etwa 60 Kinder wurden beſchert.
Beim Schein der Chriſtkerzen brannte in aller Herzen die
Freude an der Gemeinſchaft, die in der tiefen Liebe zur fernen,
öſtlichen Heimat begründet iſt. Danach wurde in echter öſtlicher
Gemütlichkeit noch lange, lange getanzgt.

Geſellige Vereinigung Halliſcher Lehrer. Am 29. d. M.
hatte der Verein ſeine letzte diesjährige Zuſammenkunft in den
Räumen des Stadtſchützen hauſes ſein Konzert, an dem
Frl. F. Nürnberger, Herr O. Schmidt, und E. Evers regen An-
teil hatten, eröffnete die Veranſtaltung ein humoriſtiſches Duett
von Frl. Schmidt und Herrn F. Lehmann ſchloß die Dar-
bietungen ab. Bei Muſik und Tanz blieb man bis 8 Uhr morgens
fröhlich beiſammen.

Bundesacker am Beeſener Weg.
am Sonntag, den l. Januar, nachmittags 4 Uhr
Reſtaurant.

Mitgliederverſammlung
in Ochſe's

Familien- Nachrichten
Verlobungen: Charlotte Bärwald mit Paul Sparing.
Elſa Warnicke mit Erhardt Parthier. Lotte

Richter mit Willy Feigler. Elly Wehrmann mit
Erich Herrmann. Friedel Barth mit Ernſt Zahn.
Marie Drehkopf mit Otto Degenkolbe. Martha
Gorgas mit Otto Jänicke. Jda Arlt mit Karl Leh
mann. Martha Arlt mit Franz Zöhler.

Todesfälle: Anna Zimmermann geb. Herrmann (62
Jahre). Klara Herzog (76 Jahre). Marie Richter geb.
Werner (58 Jahre). Anna Schmidt geb. Kloſtermann
(56 Jahre). Anna Nitzſche geb. Menz (61 Jahre).
Pauline Ludwig geb. Werner (67 Jahre). Alwine Arndt
geb. Fricke (46 Jahre).

Die letzte Entſcheidung hat die Bezirksregierung nach

mal ſich der Ort noch ſehr ausdehnt.
Cronſchwitz freiwillig zu Wünſchendorf gehen wollen, bezweifelt

Sächſiſch- Thüringiſche Gedenktage
Vom 1. bis 7. Januar.

1. Januar 1547 erſte evangeliſche Predigt in der Laurentiud-
kirche zu Halle. 1655 Leipzig Chriſtian Thomaſius
(eigentlich Thomas), 1691 bis 1728 o. Prof. d. Rechte a. o. Univ.
Halle, 1708/9 deren Prorektor 23. 9. 1728 Halle Thomaſius-
ſtraße in Halle). 1849 Landesökonomierat Heinrich von
Mendel-Steinfeld, ſeit 1887 Generalſekretär des land
wirtſchaftl. Zentralvereins f. d. Prov. Sachſen und ſpäter auch
Lektor f. landwirtſchaftl. Handelswiſſenſchaft a. d. Univ. Halle

25. 8. 1902 Griesbach in Niederbahern). 1853 Herzberg
am Harz Karl v. Einem genannt von Rothmaler, General d.
Kav., à la suite des Küraſſier-Reg. Nr. 4, Exzellenz, 1903 bis
1909 preuß. Kriegsminiſter. 1864 Bonn Geh. Reg.-Rat
Tr. phil. Alfred Philippſon, o. Prof. d. Geographie a. d.
Univ. Bonn, 1906 bis 14 o. Prof. in Halle. 1875 Halle
Dr. iur. Hans (Johannes) Alexander Lehmann, Königl.
Schwediſcher Konſul, ſeit 1909 Mitinhaber des Bankhauſes
H. F. Lehmann in Halle, Verfaſſer der „Geſchichte der Familie
Zehmann“.

2. Januar 1873 Deſſau Pfarrer Werner Hoppe in
Capelle (Bez. Magdeburg). 1881 Baſel Dr. phil. Martin
Wackernagel, o. Prof. d. Kunſtgeſchichte a. d. Univ. Münſter
z. W., 1909 bis 11 Privatdozent in Halle.

3. Januar 1703 Halle Wirkl. Geheimer Rat o von
Jena, 1680 bis 1708 Kanzler des Herzogtums Magdeburg,
Aurator d. Uniy. Halle, ſtiftete 60 000 Thaler zur Begründung
des v. Jenaſchen Fräuleinſtifts in Halle Ende 1620 Zerbſt).
1858 Bielefeld Oberbürgermeiſter Ernſt Banſe in Quedlin
burg. 1880 Halle Diplomingenieur Prof. Dr. phil. Rudolf
Bernſtein, Privatdozent f. landwirtſchaftl. Maſchinenkunde a
d. Univ. Halle. 1890 Jena Wirkl. Geheimer Rat Karf
Auguſt v. Haſe, Exgzellenz, berühmter Kirchenhiſtoriker, 1830
bis 36 a. o., 1836 bis 83 o. Prof. d. Kirchengeſchichte a. d. Univ.
Jena 25. 8. 1800 Niederſteinbach bei Penig).

4. Januar 1846 Liensfeld bei Eutin D. theol. h. c. Auguſt
Heinrich Braaſch, Superintendent und Oberpfarrer in
Jena. 1854 Rinteln a. d. Weſer Geh. Reg.-Rat Dr. meö.
Dr. sc. nat. Rudolf Diſſelhorſt, o. Prof. d. vergleichenden
Anatomie u. Phyſiologie d. Säugetiere, Entwickelungsgeſchichte
d. Säuger u. Seuchenlehre a. d. Univ. Halle.

5. Januar 1846 Aurich Geheimer Rat D. itheol. h. C.,
Dr. phil. Rudolf Eucken in Jena, 1874 bis 1919 o. Prof. der
Philoſophie a. d. Univ. daſelbſt. 1901 Weimar Karl
Alexander Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach, Königliche
Hoheit 24. 6. 1818 Weimar). 1908 Halle Geh. Med.-Rat
Dr. med. Joſeph Friedr. v. Mering, 1890 bis 94 a. o., 1894
bis 1908 o. Prof. d. inneren Medizin a. d. Univ. Halle 28. 12.
1849 Köln).

6. Januar 1835 Neuhauſen bei Königsberg in Preußen
D. theol. h. c. Martin Kähler, 1879 bis 1912 o. Prof. dee
ſyſtemat. Theologie u. d. neuteſtamentl. Wiſſenſchaft a. d. Unib.
Halle 7. 9. 1912 Freudenſtadt im Schwarzwald). 18655

Magdeburg Dr. phil. Siegmar Baron v. Schultze-
Galléra, Privatdozent f. neuere deutſche Literaturgeſchichte
a. d. Univ. Halle, Verfaſſer der „Topographie der Stadt Halle“.

1882 Nöſchenroda am Harz Dr. iur. Friedrich Lent, o
Prof. d. römiſchen Rechtsgeſchichte a. d. Univ. Erlangen, vorher
a. o. Prof. in Jena. 1894 Königsberg in Pr. Dr. phil. Johs.
Wilh. Theodor Schmidt, o. Prof. d. klaſſ. Philol. a. d. Univ.
daſelbſt, 1875 bis 77 a. d. Latina, 1877 bis 82 Privatdozent und
1883 a. o. Prof. a. d. Univ. Halle. 1918 Halle Geh. Reg.-Rat
Dr. phil. Georg Cantor, 1869 bis 1913 Privatdozent, a. o. und
o. Prof. der Mathematik a. d. Univ. Halle 3. 3. 1845 St.
Petersburg).

7. Januar 1818 Trebnitz bei Cönnern Geh. Hofrat Dr. phil.
Herm. Maſius, Prof d. Pädagogik u. Didaktik a. d. Univ.
Leipzig, 1842 bis 53 a. d. Latina in Halle u. am Gymn. zu Salz-
wedel 29. 5. 1893 Leipgig). 1871 Honnef a. Rhein Dr. med.
Friedrich Schul z, a. o. Prof. der phyſiologiſchen Chemie a. d.
Univ. Jena. 1921 Berlin Geh. Reg.-Rat Dr. phil. Benna
Erdmann, o. Prof. d. Philoſophie a. d. Univ. Berlin, 1890 bis
98 a. d. Univ. Halle 30. 5. 1851 Guhrau in Schleſien).

p. Weißenfels, 31. Dezember. (Der Landwirtſchaft-
liche Verein des Kreiſes Weißenfels) zählt a rd.
100 Mitglieder. Der Vorſitzende, Rittergutsbeſitzer Reinhardt,
Burgwerben, teilte in der letzten Verſammlung ü. a. mit, daß ſich
Landwirte der Umgegend zu einem Verſuchsring zuſammen
geſchloſſen hätten. Jn ihren Wirtſchaften werden landwirtſchafi
liche Verche mancherlei Art erprobt werden, deren Ergebniſſe,
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhend, dann Winke für
anderweitige wirtſchaftliche Maßnahmen ergeben können. Sie
ſollen im Verein beſprochen und ſo der Allgemeinheit nutzbar
gemacht werden. Der Berſnaering ſteht unter der Leitung des
Profeſſors Römer von der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in
Halle und einem Aſſiftenten. Rittergutsbeſitzer Laux-Großjena
hielt einen intereſſanten Vortrag über „Die elektriſche Futter-
konſervierung, ihre Technik und volkswirtſchaftliche Bedeutung.“
Herr Laux hat als erſter in der Provinz eine derartige Futter
konſervierung eingerichtet und empfiehlt ſie aufs beſte.

p. Bad Köſen, 31. Dezember. (Die Stadtverord-
neten) erſuchten den Magiſtrat um Vorlegung geeigneter
Vorſchläge zur Schaffung einer Solebadeanſtalt. Man war der
einmütigen Anſicht, daß in dieſer Hinſicht etwas geſchehen müſſe,
um den Ruf Köſens als Solbad zu erhalten. Es dürfte dabe:
vor erheblichen Koſten nicht zurückgeſchreckt werden. Unſere
Stadt ſoll nun auch in den Genuß der Quäkerſperſung für
Kinder und Erwachſene treten.

tzk. Berga a. d. Elſter, 31. Dez. („Stadtluft macht
frei“.) Das benachbarte Wünſchendorf iſt ein Dorf mit
Wünſchen. Dieſe gehen darauf hinaus, Stadt zu werden, wobei
die benachbarten Dorfgemeinden Veitsberg und Cronſchwitz mit
einverleibt werden ſollen. Wünſchendorf hat etwa 1400 Ein
wohner, und da Berga mit 1700 Einwohnern Stadtgemeinde-
vorſtandsrechte erhalten hat, müßte dies, wie der Bürgermeiſter
von Wünſchendorf meint, auch für ſein Dorf angängig ſein, zu

Daß Veitsberg und

der Bürgermeiſter aber ſelbſt. Er hat ſich deshalb an Miniſte
rialdirektor Dr. Jahn in Weimar gewandt und hat dieſen um
Unterſtützung gebeten. Die betreffenden Nachbargemeinden haben
bereits Proteſtverſammlungen abgehalten und ſich energiſch da
gegen gewehrt, einverleibt zu werden. Uebrigens war von der
Abſicht nicht einmal dem Wünſchendorfer Gemeinderat etwas
bekannt, ſo geheim war der Plan gemacht.

n

Hauptichriftieiter Heim u Sottcher.
Verantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; für volitiſche Nachrichten
Ernſt Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hat
für Kommunalvolitik, lokale Nachrichten und Sport Hans Heiling für die A
Kunſt, Wiſſenſchaft und Umerha ung, ſowie den übrigen unyelittiſchen Teil: Er
Sellherm. Für den Anzeigenteil: Van Lerſten, ſämtlich in Halle g. S
Otro Thiele. Buch u. Kunſtdruckerei. Verlag der Halleſchen Zeitung. Halle a. S
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Albert Martick Nacht.
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Zum neuen Jahr.
warum erregt dich dein eigener Schmerz ſo ſehr

Bedenk', wie das Schickſal jetzt mit uns umgegangen iſt!
Es nahm uns, was Menſchen nicht weniger teuer ſein ſoll
als ihre Kinder! das Vaterland! ein anſtändiges, ein un
beläſtigtes Daſein, all' und jede Ehrel Was kann nach
ſolchem Verluſt noch ſchmerzen Wer muß nicht dabei
gegen jeden eigenen Schmerz abgeſtumpft ſein! Mußt du
nicht oft denken, es ſei denen wohl, die ein Leben mit
ſolchen Leiden gegen den Tod eintauſchen konnten Was
könnte denn jetzt Mut zum Weiterleben geben Kennſt du
irgend etwas irgend eine Hoffnung? irgend einen Troſt d“

Servius Sulpicius Rufus an M. Cullins Cicero (48 v. Chr.
Nach Cicero, Briefe von Freunden IV. 5, überſetzt von

R. Bartolom änus Halle.

Laßt euch nicht irren, ſeht euch nicht um!
Caßt ſchwingen die Klingen und ſchwirren!
Die Vielen ſind feige, die Vielen ſind dumm:
ihr Weg iſt gewunden, ihr Rückgrat krumm.
Caßt ihr Gekläff euch nicht irren!

Caßt euch nicht irren, wies heult, wies droht!
Voran; und ſchweigt von Paktieren.
Voran ins glimmende Morgenrot!
Beſſer ein aufrechter Mannestod
als ein Leben auf allen Vieren.
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Bergeſſene Gedichte von E, M. Arndt
Von Dr. Hans Benzmann.

(Nachdruck verboten)

Arndts ganzes Leben und Wirken, ſeine ganze unbeug-
ſame, optimiſtiſche Perſönlichkeit, ſeine Dichtungen vor allem
gewähren uns einen tiefen Troſt, eine Zuverſicht. Jch will
in dieſem Zuſammenhange hier eines ſeiner auch künſtleriſch
höchſt eigenartigen und bedeutenden Gedichte vorwegnehmen,
das aus dem Jahre 1847 ſtammt und erſchütterndes Zeugnis
von ſeinem immer gleich ſtark gebliebenen Glauben an das
Leben ablegt. Jch ſetze das ſymboliſch tiefe und ſprachlich
kraftvolle Gedicht hier ganz hin:

Selhſtſchau.
(1847.)

Acht und ſiebzig Jahre? O wie batd
Rollt die müde Kugel aus der Zeit
In die tiefe, dunkle Ungeſtalt,
In dein Ginungap, o Ewigkeit!
Chaos Ginungap Tohu Bohu,
Grauen zwiſchen Zeit und Ewigkeit,
Nimmer fuhr durch meines Schlummers Ruh'
Meiner Träume Spiel dein Rieſenſtreit.

Märchen ohne Anfang und ohne End',
Ohne Maß und Zeichen und Begriff.,
Deinen Schrecken zu Gefallen wend'
Nimmer anders ich mein Lebensſchiff.

Der's geſetzt auf dieſen Ozean,
Senkte tief ins Herz mir den Magnet,
Gab zum Steu'rmann mir den holden Wahn,
Welchen beiden feſt ihr Nordpol ſteht.

Nordpol? Südpol? Pol't, ſoviel ihr wollt,
Türmt Gedanken, raſtlos Riff auf Riff,
Schaut, wie luſtig meine Kugel rollt,
Schaut, wie mutig reitet hin mein Schiff.

Ha! das iſt dein Mut, daß deine Macht,
Deine Macht und Kraft, du Herr der Welt,
Was das Herz mir alſo freudig macht,
Meines Lebensſchiffleins Segel ſchwellt.
Trieb es öfters auch auf ſcharfen Strand
Hat der Blitz die Maſten ihm zerkracht,
Halbe Wrack erreicht es doch das Land,
Lief kalfatert aus mit neuer Fracht.
Friſch denn durch die Wogen auf und ab!
Friſch vertraut dein Herrn im Himmelszelt!
Dem iſt Wellengrab ein Raſengrab,
Der nach ſeinem Stern die Richtung hält.

Dräut nur, Nacht und Sturm und Felſenſtrand!
Und du Meeresabgrund ohne Grund!
Meiner Hoffnung ſchimmert neues Land,
Neues Meer mit ſicherm Ankergrund.

Auch als Dichter einfacher inniger geiſtlicher Lieder (im
ewegenden ſchlichten Stile des Mathias Claudius) iſt

rndt bekannt geblieben. Viele dieſer Lieder ſind Volks-
eder geworden, wie z. B. das einzig ſchöne „Gebet eines
kleinen Knaben an den heiligen Geiſt“ (1811) mit dem An
fang: „Ou lieber, heil'ger frommer Chriſt, der für uns
Kinder kommen iſt Ebenſo kann manche Ballade

rndts auch heute noch als eigenkräftig gelten, wie z. B.
die 1811 gedichtete „Der Stromgeiger auf Starkoddurs

Man findet alle dieſe Gedichte in der ſchönen Aus
gabe „Gedichte von E. M. Arndt“, 2. Auflage, Berlin 1865;
auch in „E. M. Arndts Ausgewählten Werken“ (herausge-

von Meisner u. Geerds, Heſſe u. Becker Verlag,
ag). Meisner unterſcheidet in ſeiner Einleitung

u den Gedichten mit Recht zwei große Perioden in dem
yriſchen Schaffen Arndts, die durch eine längere

int werden. Von 1786
at dieſe

reicht bis etwa 1820 ameits beginnt etwa 1835.
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Pauſe ge
an bis 1859, alſo 73 Jahre lang
nd t angehalten. Die erſte
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Aus jener erſten Periode ſtammen auch die fröhlichen, über
mütigen Trinklieder und Rundgeſänge, von denen viele,
wie „Bundeslied“ (1815), „Sind wir vereint zur guten
Stunde“ und „Das Feuerlied“
Kommersbuch aufgenommen ſind.

Aber abgeſehen von den Vaterlandsliedern klingt in den
Gedichten jener ernſten langen Periode kein eigener Ton.
Beeinfluſſungen durch Kloppſtock, die Anakreontiker, durch

iller ſind deutlich zu erkennen. Die Gedichte wirken
künſtleriſch unperſönlich, abſtrakt, monoton.

Erſt in der zweiten Periode kommt dann ein e
eigener, dichteriſcher Geiſt menſchlich und künſtleriſch glei
bedeutſam und eigenlebig zum Ausdruck. Und auf dieſe
Gedichte, die merkwürdigerweiſe recht wenig bekannt ſind,
und die erſt im hohen und höchſten Alter des Dichters ent
ſtanden ſind und von einer geiſtigen Spannkraft faſt ohne
gleichen zeugen, möchte ich hier beſonders hinweiſen. Sie
zeigen uns den Dichter in einem ganz anderen
Empfindungs- und Gedankenkreiſe als etwa die geiſtlichen
Lieder, wenngleich auch dieſe Gedichte auf Grund der chriſt
lichen Weltanſchauung beſtehen können. Ein freier, über
legener Geiſt, der tief in ſeiner Perſönlichkeit wurzelt und
ganz hingegeben iſt einer inneren Freiheit und einem ſelbſt
Gott gegenüber ſelbſtändigen aufrechten Menſchentum,
ſo tritt uns hier der Dichter in hymnenartig gehobenen Ge-
dichten entgegen. Mit dieſem idealiſtiſchen und über-
nationalen Menſchentum verbindet ſich eine ganz eigen
artige, tiefſinnige und hochpoetiſche Symbolik, ein Stil von
ſprachſchöpferiſcher Kraft und Tiefe. Der Menſch und
Dichter Arndt erſcheint uns hier in einer eigenen freien
Größe, als ein Künſtler von erſtaunlich feinem Sprach-
gefühl und differenzierteſter, faſt modern anmutender Aus
drucksfähigkeit. Jmmer aber bleibt das Chargkteriftiſche
eine unbedingte, als monumental zu bezeichnende Groß
artigkeit, Reinheit und Geſchkoſſenheit der Auffaſſung und
der Geſte! Jch ſetze ſtatt vieler Erklärungen eines der
ſchönſten Gedichte ans dem Jahre 1849 hierhin:

Mein Ballſpiel.
(1849.)

pielt Gott Ball mit Sonnenkugeln,
piel' ich Ball mit meiner Erde,
aß ich meinem Ebenbilde

Ebenbildlich ähnlich werde;
Denn er hat dem Vater Adam
Dieſen Ball und all ſein Leben
Als dem Herrn von Gottes Gnaden
Vollſter Vollmacht einſt gegeben.
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Ha! mein Küglein, grüne Erde!
Dieſes Recht ſoll nichts mir rauben,
Feſter als ein König halt' ich
Meinen Gottesgnadenglauben:
Mir hat Gott dies All geſchaffen,
Mein iſt dieſe ſüße Erde
Darum ſtaunt nicht, daß ich drauf mich
Einem König gleich gebärde.

Ha! mein Küglein, rolle, rolle!
Rolle friſch im Weltenreigen!
Tanze mik den Morgenröten
Zu der Seraphinen Geigen!
Daß nach oben Größ'res waltet,
Daß nach unten Klein'res wimmelt,
Soll den Frohen nimmer kümmern,
Dem's in ſeinem Himmel himmelt.
Denn ich weiß, der Sonnenkugler
Fühlt, der Höchſte, nichts vom Neide,
Und ſo ſpielen ungeſtöret
Unfer Kugelſpiel wir beide:
Denn ſein Name heißet Wonne,
Denn ſein Name heißet Liebe,
Und er wäre ohne Freude,
Wenn ein Weſen freudlos bliebe.

Was ich meine, wird in dieſem hervorragend ſchönen
Gedicht, von genialem Wurf und Schwung, deutlich erkenn-
bar. Ganze Reihen ſolcher Gedichte findet man in der er
wähnten Sammlung. Jch nenne: „vHerzenſaitenſpiel“

(1846), „Gottes Scherz“ (1847), „Selbſtſchau“ (1847), „Ein
kleines Echo der Animula blandula vagula Kaiſer
Adrians“ (1848), „Donnergemurmel aus der Ferne“ (1853),
„An meine Vögel“ (1855), „Troſt auf dem Leichenfelde“
(1855), „Schluß aller Lebensverſe“ (1856). Und dieſe faſt
myſteriöſe Kraft und Fülle des Geiſtes und des Ausdrucks

dem Dichter bis in das Greiſenalter eigen und zu
Dienſten. Faſt möchte man ſagen, daß erſt in dieſem Weſen
ſich die urdeutſche idealiſtiſche und lebensbejahende Art
Arndts offenbart. Von wundervoller Tiefe und Feinheit,
überwältigend in der Jnnigkeit des Gefühls, ſind auch die
Gedichte, die Arndt ſeinem früh verſtorbenen Lieblings
ſohne Willibald geweiht hat: „Geſicht“ (1838), „Der Stein
am Rhein“ (1838). Jch kann auf dieſen Reichtum hier nur
hinweiſen. Es lohnte ſich wohl, dieſen Arndt einmal in
eingehendſter Unterſuchung dem deutſchen Volke vorzu
ſtellen. Jch kann dieſe Skizze nicht beſſer ſchließen als mit
einem der letzten Gedichte des 88jährigen:

Die rechte Verſenkung
(1857.)

Hinein mit vollen Segeln in den Sturm!
Es denkt an mögliche Kometenſchwenkung,
Die Land und Meer wegfegt und Sonnenſchein,
ſuf ſeinem grünen Grashalm kaum der Wurm

Hinein denn, Kämpe Menſch, da voll hinein
Dann ſteige wieder bei dir ſelber ein.
Hinein in deine tiefſte Selbſtverſenkung,
In Platons Abgrund mutig dann hinein!
Da ſchauſt du in dem wilden Weltengraus
Mit Götterblicken aus dir ſelbſt heraus,
Da ſchauſt du rechte Lenkung, rechte Schwenkun
Da klingt aus ſtillſter innerſter Bedenkung
Dein großes Ja, vernichtend jedes Nein:
Du biſt du biſt geweſen du wirſt ſein

alle tHalle Saale Sonntag, den I. Januar 1-9.2-2

Geſtalten der Ewigkeit
Von Karl Demmel.

Nachdruck verbote
(1817) in das deutſche Gottfried von Straßburg.

Der Name klingt wie ehernes, ſchweres Gold; nicht eiv
der Ritter mit gepanzerter Fauſt, ein

ürgersmann, ein ſchlichter deutſcher Bürgersmann im
Talar, Straßburger Stadtſchreiber.

Sitzt hinter bleigefaßten Scheiben zwiſchen ſtaubigen
Akten und uralten Pergamenten mit dicken, roten Siegeln,
die lateiniſche Namen tragen, und ſchafft.

Nicht tot mit den Akten iſt ſeine Seele; der irdiſchen
Welt gehört ſein ganzes Fühlen an. Jn ſtillen Nächten,
wenn der Silbermond um den hohen Münſiterturm geht,
ſchreibt er beim ſchwekenden Licht das hohe Lied der
irdiſchen Liebe vom Triſtan und der Jſolde, deſſen Mär er
irgendwo in alten Papieren des Trouvere Thomas fand.

Zierlich-zart fügt ſich Vers an Vers der Trenſage, bis
ihm in einer anderen Nacht der Tod über die Schulter ſah
und ihm den fleißigen Gänſekiel aus der Hand legte:
„Dein Werk, Meiſter Gottfried, iſt zu Ende

Verklärung wandelt er in den Blättern deutſcheGerche dte

Wolfram von Eſchenbach.
Von der idylliſchen Stadt Eſchenbach im Frankenlandnicht gar weit von Ansbach, war er ausgezogen. Erſt

diente er getreulich manchem „fürnehmen Herrn“, und
dann wanderte er als Sänger füßer Minne von Burg zu
Fürſtenhof durchs deutſche Land.

Blaſſe Edelfrauen, in ſchweren, ſchleppenden Gewän-
dern, zur Feſtlichkeit in hohen, waffengeſchmückten Ritter-
ſälen auf breitklobigen Seſſeln ſitzend, lauſchten, in ſich
ſelbſt verſunken, ſeinen Liedern, von dünnem Lautenklang
begleitet.

Blonde, zarte Pagen in engen Kleidern trugen gegen
die Minneſänger Groll der Eiferſucht im Herzen.

Arm war der Wolfram von Eſchenbach, aber reich an
Melodien und Verſen, gerade ſo, wie der andere fahrende
Sänger, Walter von der Vogelweide, mit dem er zu
manches Malen auf der Wartburg im Thüringer Lande
vor dem Landgrafen Hermann und ſeiner liebeskranken
Nichte Eliſabeth heiß im Sängerkrieg ſtritt.

Und juſt eines Tages kehrte Wolfram von Eſchenbach
dem Hofleben den Rücken und ritt heim zu Weib und
Kind, die lange ſchon ſeiner Wiederkehr warteten.

Da überkam ihn die Sehnſucht nach den innigen Küſſen
ſeines Weibes.

Mit ſeinem Kinde wollte er nun auf heimatlicher Flur
jagen und ſpielen.,

Dennoch hatte er bei ſeiner Sängerfahrt Zeit gefun-
den, in Tauſenden von Verſen den Ritterroman „Parzival“
zu ſchreiben.

Der trägt die Sehnſucht nach Erlöſung der langen
Jrrfahrt in ſich.

Leid und Freude, Narrheit und Mannenkum kamen
über den Jüngling, der ausritt und ſeine Mutter „Herze-
loyde“ im Trennungsſchmerz zurückließ, ſo daß ihr darüber
das Herz brach.

Erlöſung, Weltbefreiung iſt der heilige Gral in uner
meßlicher Ferne.

Und ſo iſt Wolfram von Eſchenbach, der Dichter und
Sänger, damit unſterblich geworden.

Sein Grab iſt verſchollen ſeine ſterbliche Hülle mag
zerfallen und in alle Welt geflogen ſein, wie ſeine Verſe.

Roſen blühen um ſeinen Namen
Albrecht Dürer.

Nürnberg, türme- und ſtadtmauerfeſt im Glanz deut
ſchen Handwerks, mit verſonnenen Erkern und plauſchender
Stadtbrunnen.

Dürers Aeußeres: ein wiedererſtandener Jeſuskopf;
Lockenhaar legt ſich um das durchgeiſtigte Haupt. Fauſti
ſches Weſen bis zur Unergründlichkeit lebt in den ruheloſen
Linien ſeines Werkes; Glut, Friſche und Fertigkeit, nicht
Jubel und Rauſch; deutſche Kunſt, deutſche Arbeit und
Meiſterſchaft.

Aus der verträumten Werkſtatt des „hochwohllöblichen“
Holzſchnitzers und Kupferſtechers flattern Kunſtblätter in
die deutſchen Gaue, fahren über die Reichsgrenzen und
erzählen vom ehrſamen Meiſter Dürer in Nürnberg.

Kolumbus durchſegelt den Ozean wild ſchlagen im
Orient die Türken aufeinander; in Deutſchland blüht
Handwerk und Kunſt auf.

Dürer formt mit ſeinem Zeichenſtift himmliſche Heer-
ſcharen, feurige Reiter der Apokalypſe und jauchzende
Engel; ſtichelt harte Kaufmannsgeſichter in Kupfer. Sein
Werk, aufbewahrt in alten heiligen Büchern, wird durch die
Jahrhunderte Wegweiſer deutſcher Kunſt bedeuten.

Heinrich Suſo.
Er durchwandert die deutſche Geſchichte mit einem

ſtrahlenden Heiligenkranz. Die Einſamkeit der Kloſterzelle
des grauen Jahrhunderts geht ihm nach. Tiefinnerlich
war ſein Suchen nach Gott, herrlich ſeine Marienminne als
„Herzenbraut“ der himmliſchen Jungfrau. Die Mutter
ging früh von ihm in die Ewigkeit da nahm ihn Meiſter
Eccart bei der Hand und ließ den ſchwärmeriſchen Jüng
ling in das Urweſen der Myſtik hineinträumen, deſſen
Jdeal die ewige Weisheit ward

Suſos irdiſche Hülle ertrug viel Kaſteiungen.
Betend und Gottes Wort verkündend zog der Gottes-

ſehnfüchtige durch die Lande und traf auf ſeinem Weg die

Worte.

Glaubensbrüder Tauler und Heinrich von Nördlingen.
Die Frauen flogen dem ärmlichen Wandererpredigerzu ihre Herzen erſchauerten beim Klang ſeiner weichen

Sie gründeten Gemeinſchaften um den ſohrerden
Mönch zu einem Leben in der Liebg Chriſte



Unb dann verſchrie irgendein läſternder Mund den
frommen, gläubigen Mann als Ketzer.

Viel mußte er deshalb dulden er nahm es ſtill auf
ſich und litt in ſeeliſcher Verz ckung wie einſtmals der Herr
am Kreuz von Golgatha.

Viele Zeit ſpäter wandte ſich ſein Leidensweg ins
Dominikanerkloſter nach Ulm zurück.
VPeiſe waltete er als Prior, ſchrieb in Weltvergeſſen-

ſeiner Zelle in berauſchter Sprache zu Gottes Ehr und
eis manche Zeilen, die zu dicken Pergamentbänden inder Kloſterbibliothek wehen

Zur Zeit, da Kaiſer Karl IV. das Regiment über die
uen führte, ſank Heinrich Suſo ins Grab des

ſtillen Kloſterfriedhofes in der ſtolzen Donauſtadt.
Matthias Grünewald.

Sein Jahrhundert verkannte den gottbegnadeten
der Kunſt, der in Abgeſchiedenheit ſein Werk voll

rachte.
Und das unſterbliche Bild der Jahrtauſende hatte ihm

der Antoniter-Präzeptor Guido Guerſi in Jſenheim für
den Hochaltar der Kloſterkapelle nach reiflicher Ueberlegung
ſeiner Palette anvertraut.

Mit Grünewald ſchafften faſt zu derſelben Zeit, da er
das Flügelaltarbild ſchuf, Michelangelo an ſeinem Decken-
gemälde für die Sixtina, Raffael komponierte in den
prächtigſten Farben in den heiligen Sälen des Vatikans.
Tizian malte ſein Bild von der himmliſchen und irdiſchen
Liebe, und im deutſchen Nürnberg ſchuf Dürer den Heller
Altar. Die Abendwelt erbrauſte im Taumel der ſüßeſten
Farbenſymphonien.

Natthias Grünewalds Weib ſchalt manchmal hart mit
ihrem ſchrullenhaften Ehgemahl.

Er achtete es nicht und vertiefte ſich in ſeine göttlichen
Bildwerke, die im 16. Jahrhundert von ſich reden machten.

Er ſoll, wie ein Chroniſt zu melden weiß, von einem
„vortrefflichen, hochgeſtiegenem Geiſt“ geweſen ſein und
doch ſo verwunderlich wie der heilige Sebaſtian, deſſen Ab
bild auf h Jſenheimer Altar ſein leibhaftiges Antlitz

en i
ürſten tkrachteten nach dem Gewinn des herrlichen

Altarbildes im Kloſter zu Jſenheim.
Der „Große Kurfürſt“, der von Brandenburg aus

gegen Marſchall Turenne nach dem Elſaß ins Feld ge
3 war, wollte gern eine namhafte Summe Geldes dafür

len aber die Herren des Kloſters wieſen alles ab
und weideten ſich bei ihren Gebeten in der Kapelle an
feinem Werk.

Siehe, wie Maria, von Lichtwolken geſtreichelt, das
uskind anlächelt; hörſt du nicht die jubelnde Muſik der

ngel zum Preis des Gottesſohnes? Stehſt du nicht er
r vor Marias Schmerzabbild an des Herrn Grab?

e nieder, bete und jubiliere mit den Engeln. Es
kommt a über dich!

Gott ließ durch Menſchenhand hier ein Wunder ge
en.
Salve, ſchönheitstrunkener Meiſter Grünewald!

Die Abhängigkeit des Schauſpielers
Von Dr. Hanns Martin GElſter.

Jeder Menſch möchte einmal unabhängig von Staat,
Pflicht und Nächſten ſein. Jeder möchte einmal ſeine
eigenen Wege gehen, ſeine Gedanken unbehindert bis ins
Letzte ausdenken und immer nur um das alleinige Jch be
müht ſein. Bei dem Künſtler iſt dieſer Drang noch ausge
prägter und vertiefter, weil er weiß, daß er vom Alleinſein
und dem Eigene-Wegegehen die größten Vorteile hat. Jhm
iſt jeder Beruf eine Qual außer ſeinem innern Beruf, iſt
jeder Zwang, verdienen zu müſſen, eine Entwürdigung, und
er betrachtet die Abhängigkeit von dem Nächſten als Schmach.
Daher kann er auch erſt dann die nötige Ruhe und innere
Muße finden, wenn er im Außenleben in Eſſen, Trinken,
Wohnen, Kleidung geſichert daſteht.

Da iſt es nun eigenartig, zu beobachten, daß eine Kunſt
erade das Gegenteil erfordert. Für ſie iſt der Wille zur
nſamkeit einfach Selbſtmord. Jch meine die Schauſpiel

kunſt. Jhre Jünger haben allen Separatismus und Egois-
mus unerbittlich aus ihrer Seele zu weiſen dem Jndivi-
dualismus müſſen ſie allerdings auch folgen, aber ebenfalls
nur mit einer Einſchränkung.

Die Beobachtung, daß der Schauſpieler der abhängigſte
Menſch unter den Menſchen iſt, fällt dem Publikum ſelt-
ſamerweiſe ſelten auf.

Es gibt im Grunde genommen nichts, wovon der
Schauſpieler in ſeiner Kunſt nicht abhängig wäre, ſo daß
ſeine Kunſt auch darauf hinausläuft, daß der Künſtler es
verſtehe, den richtigſten Grad der Abhängigkeit innezuhalten.

Jeder Künſtler muß individuell ſein, iſt von vorn
herein individuell im ausgeſprochenſten Maße. Setzen wir
aber einmal den Fall, ein junger Schauſpieler habe ſich
endlich zum vollkommenen Jndividualismus zu ſeiner
inneren Eigenart durchgerungen; er weiß, er darf nur
Komiker ſein. Der Theaterdirektor überträgt ihm die Rolle
des Falſtaff, die der Dichter in vollkommenſter Weiſe ge
ſtaltet hat. Der Künſtler geht eifrig an ſeine Arbeit, indi-
vidualiſtert ſie nach Maßgabe ſeines Talentes. Auf der
Probe wird aber ſeine individuelle Auffaſſung und Art
grauſam beſchnitten, denn erſtens wird jedes künſtleriſche
Theater nach der individuellen Auffaſſung des Direktors
geleitet, der beſtimmte Ziele, Jdeen, Wünſche, die nicht ein
mal ſeine eigenen zu ſein brauchen, ſondern aus der Kunſt
kritik, der Zeit und dem Publikum geſchöpft ſein können,
verwirklichen und deshalb ſeine „Truppe“ in dieſe Jdee
hineinbringen, ſie zu einer Einheit zuſammenſchmelzen will.
(Man denke an Max Reinhardt, an die Verſuche des Mün-
chener Künſtlertheaters uſw.). Zweitens hat der Regiſſeur
wieder eine individuelle Auffaſſung, nach der er ſeine eige-
nen Forderungen ſtellt. Die beiden Grundgeſetze des
Theaters und der Regie werden nun auf die vom Künſt-
ler geſchaffene Geſtaltung des Falſtaff einwirken; er wird
ſich im Jntereſſe der künſtleriſchen Geſamtleiſtung fügen
müſſen. Man ſieht er iſt abhängig, er darf, trotz eines
bedingten Jndividualismus. ſeinem Willen nicht in allen

nkten folgen. Eine Ausnahme macht nur das Schau
ielergenie, das ſiegreich über der ganzen Truppe, über

dem ganzen Theater ſteht, beiden ſeine Jndividualität auf
drückend, beide zur Hebung ſeiner Eigenart benutzend, in
der Gewißheit, daß ihm jede Verirrung, Verzerrung unmög-
ſich iſt, indem ſeine eigene Auffaſſung allzuſehr mit der des
Theaters kontraſtiert.

Aber dies bezieht ſich alles auf die berufliche Ausübung
Schauivielkunſt. iDie Abhängigkeit des Bühnenkünſt-

lers zeigt ſich auch im Tiefſten, in der Grundlage ſekner
Kunſt.

Der Jnbividieliomus iſt rein ſchöpferiſch, die Schau
ſpielkunſt aber in vieler Beziehung nachſchöpferiſch. Daher
der oben dargelegte Konflikt: die Abhängigkeit, die dem
Weſen der Kunſt zu widerſprechen ſcheint. Die Schauſpiel
kunſt kann nur in der Mimik, denn das iſt ſie doch im ur
ſprünglichen Sinne, rein individualiſtiſch und deshalb
produktiv ſein. Sowie ſich das Wort, der Lautausdruck
hinzufügt, tritt eine andere Kunſt auf den Plan: die Wort
kunſt (Poeſie) oder die Tonkunſt (Muſik). Wie ſchon
Leſſing bemerkte, iſt die Schauſpielkunſt ohne die Wortkunſt
eine darſtellende, verkörperte Malerei oder maleriſche
Plaſtik in lebendiger Bewegung. Wir ſehen dieſe Kunſt,
wir können ſie nicht hören. Das iſt ihre engſte Grenzbe-
ſtimmung, die auch der Künſtler innehalten müßte. Er
kann ſie aber nicht innehalten, ſondern er muß zu Hilfs-
mitteln, Poeſie oder Muſik, greifen, weil ſeine Kunſt an ſich
zu wenig nuancenreich und ſchnell auffaßbar iſt: ich kann
zum Beiſpiel den Begriff „Leben“, „Daſein“ nicht durch
die Mimik allein ausdrücken. Die Mimik überſchreitet ja
oft ſchon durch Andeuten gehauchter Worte ihre eige-
nen Grenzen, die erſt durch das hinzutretende Wort ver
nichtet werden. Siehe das Kino. Das Wort erfordert aber
bekanntlich als Ausdruck wieder eine Kunſt: die Vortrags
kunſt, die das Wort anſchaulich, ſomit ſchauſpieleriſch ver
wertbar macht. Nicht anders in der Muſik, die der Note die
Klangfarbe verleiht und dadurch die Arbeit des Schau
ſpielers an ſich ſehr erleichtert, der ſich bis zu der mechani
ſchen Tätigkeit, die richtige Klangfarbe zu treffen, verein-
fachen darf. Dazu kommt noch die verſönliche, ihm natür
liche Klangfarbe des Künſtlers, die durch ſeine Perſönlich-
keit in ihrem Zuſammenhange mit ſeinem Gemüt noch
feinere Differenzierungen erhält. Schauſpielkunſt iſt alſo
die Vereinigung verſchiedener Künſte: der körperlichen Aus-
druckskunſt oder der Mimik, der Vortragskunſt oder der
Wortkunſt, oder der Muſik.

Dieſe Künſte liegen im eigentlichen Sinne ſchon ins
geſamt im Worte des Dichters verborgen. Der Dramatiker
gibt körperlichen, ſeeliſchen Ausdruck durch ſein Werk.

Aufgabe des Schauſpielers iſt es, den im Worte kon
zentrierten, körperlichen und ſeeliſchen Ausdruck darzuſtellen,
zu veranſchaulichen. Die Belebung, die Verwirk-
lichung iſt ſein Ziel.

Dem Schauſpieler wird das Material, der Ton gegeben,
er muß aus dem Gegebenen auf phyſiſche und pſychiſche
Weiſe ſein Werk geſtalten: das iſt ſeine produktive Aufgabe,
die auf reproduktiver Baſis beruht, zweifellos aber dem tat
ſächlichen Schaffen des Dichters, Muſikers uſw. gleichwertig
iſt, was wir hier jedoch nicht begründen wollen.

So iſt alſo die ganze Schauſpielkunſt eine Kunſt der
Abhängigkeit, ſelbſt bis in ihr letztes Moment hinein, ſelbſt
bis ins perſönlichſte Schaffen ihrer Jünger, deren Abhängig-
keit als Menſch ja noch größer iſt.

Vom Direktor bekommt er ſeine Rollen. Wer hat da
nicht einmal den Wunſch, ſeinen Lieblingsdichter, ſeine Lieb
lingsgeſtalt zu ſpielen oder mehr zu verſuchen, Größeres,
Andersartiges, als ſein „Fach“ ihm zuweiſt. Hat er nun
wirklich ſeine Vorzugsrolle einmal erlangt, ſo treten ihm
Theater und Regieidee, ſeinen eigenen künſtleriſchen Willen
beeinträchtigend, entgegen.

Den erſtrebten Erfolg können ſchließlich noch Mit
ſpieler, Kuliſſen, Souffleur, Kleidung, Theaterfriſeur uſw.
ſtören, außer vielen andern Kleinigkeiten, über die jeder
Schauſpieler berichten kann. Wenn ein Partner z. B. an
einer großen Stelle verſagt, ſo kann die Kraft des echten
Künſtlers grotesk wirken. Wenn die Kuliſſen häßliche
Farbenzuſammenſtellungen geben, die dem Klang der
Stimme des Schauſpielers und dem ganzen Stücke wider
ſprechen, denn auch Farbe klingt und tönt, wenn der Souf-
fleur eine Spielpauſe, ein Atemholen ſtört oder leidenſchaft-
liche Erregungen verlangſamt, alles das und noch vieles
andere ſind Tücken der Ob- und Subjekte, von denen der
Schauſpieler abhängt. Wer einmal eine Theaterprobe mit
angeſehen hat, weiß es aus eigener Erfahrung.

Aber damit noch nicht genug: Das Publikum und die
Kritik fordern auch ihr Recht. Der Kijnſtler muß ſich auch
nach ihnen richten. Er kann nur ſelten ſeinen eigenen Willen
dem Tadel des Publikums und der Kritik zum Trotz durch
ſetzen. Ebenſowenig läßt ſeine Zeit ihm volle Bewegungs-
freiheit: er hängt von Moden, Jdeen und Strömungen, von
Wünſchen und Zielen ab, die ihm im Grunde genommen
ganz fern liegen.

Die Folgerungen dieſer Abhängigkeit ſind ſo ernſt, daß
ſie vieles zur Pſychologie des Schauſpielers beitragen.

Die Abhängigkeit macht den Menſchen bekanntlich ent
weder liebenswürdig, was auch zur Unterwürfigkeit aus-
arten kann, oder mürriſch, woraus die berühmte Grobheit
mancher Bühnenhelden entſteht.

Eine andere Folge der Abhängigkeit iſt das ſeltſamer
weiſe otf höchſt minderwertige literariſche Urteil des Schau
ſwielers, der z. B. ſelten ein Stück wählt, in dem der Dichter
Charakter, Ausdruck, Umgebung, Färbung uſw. genau feſt
gelegt hat, ſo daß der Künſtler nicht. viel vom Eigenen hinzu
geben kann, obwohl ihm immer noch genug, übergenug zu
tun bleibt, ſondern er wählt eine leicht angedeutete Figur,
die er mit eigenen Mitteln als ein kleiner Plaſtiker und
Dichter in ſeiner Art verkörpern, vervollkommnen, ver-
größern kann, die ihn die Abhängigkeit ſo wenig wie möglich
fühlen läßt.

Da haben wir den Trieb zum Jch hin, eine Art künſt-
leriſcher Erhaltungstrieb, der ſehr verſtändlich macht, daß
der Künſtler ein Stück zweiten Ranges einem Werke erſter
Ordnung vorzieht.

Nach der guten Seite hin hütet die Abhängigkeit ihn
vor Manier und Verzerrung infolge zu großen individug-
liſtiſchen Wollens, ſchließlich auch noch vor Verkennung,
denn es iſt doch wohl höchſt ſelten, daß ein Schauſpieler ver-
kannt worden iſt. Gewiß fließen viele Tränen des Schau
ſpielerehrgeizes um ſogenannte Verkennung. Der Ausdruck
der ſchauſpieleriſchen Begabung iſt wirklich und ſichtbar, muß
deshalb entweder vom Grabe oder vom Unvermögen des
Talentes überzeugen, und jeder Direktor und Regiſſeur
würde ſich ſelbſt im Wege ſtehen, unterdrückte er ein echtes
Talent. Wenn auch Protektion und Klatſch, Folgen der Ab
ſie herrſchen, die wahre Begabung ringt ſich doch

indurch.
Gewiß vermag die Abhängigkeit den Künſtler zurück

zuſetzen, wenn der Direktor ihn verſönlich nicht anerkennt,
oder er ſelbſt gar zu eifrig iſt und des Guten zu viel tut.
Aber Zurückſtellen. Warten beißt beim Künſtler Reifer-

werden, Klarerwerden, und manchem ſt Zurllckſetzung
um Guten geweſen. Allerdings bedarf der SchauſpielerLetigteit, die ihn bildet, übt und reift.

Wir, das Publikum, wollen uns aber ſtets vor Augen
halten, aus wieviel größeren Schwierigkeiten heraus als
die anderen Künſtler der Schauſpieler ſchafft, wie er freilich
im Erfolg beſſer geſtellt iſt, in der Arbeit aber ſchlechter, und
wollen ihm deshalb ſchon jetzt unſere Kränze flechten, da die
Nachwelt über ihn nicht mehr wird urteilen können.

Nachklänge zum Reigenprozeß
Von Miniſter a. D. Dr. Düringer, M. d.

Der ſog. Reigenprogzeß hat in Berlin und wohl auch ander
wärts große Senſation erregt. Dies rührt jedenfalls zum Teil
taher, daß ihm in der Preſſe von vornherein eine gewiſſe poli
tiſche Nuance gegeben wurde. Die Anzeige und die Anklage
wurde als der Ausfluß antiſemitiſcher Hetze hin eſtellt, was zur
Folge hatte, daß die geſamte Linkspreſſe einſeitig gegen die
Anklage Partei nahm. Alle, die nicht den gleichen Standpunkt
vertraken, wurden mindeſtens als „Mucker“, als „reaktionäre
Heuchler“ gebhrandmarkt. Die von der Verteidigung angerufenen
Sachverſtändigen als die Vertreter der wahren Kunſt gegenüber
dem Banauſentum, der ſittlichen Aufklärung gegenüber dem
Zelotismus gefeiert. 7

Arthur Schnitzler iſt Arzt (Pſychiater) und Dichter. Nan
kann es verſtehen, daß es einen Mann von ſeiner Begabung
reizte, die Erregungs- und Depreſſionszuſtände unmittelbar
vor und nach dem Geſchlechtsakt dichteriſch zur Darſtellung zu
bringen. Aber iſt es richtig, eine ſolche Darſtellung in einem
Dutzend Fällen auf der öffentlichen Schaubühne vorzuführen

Die Natur hat das Geſchlechtsleben des Menſchen wohl aus
phyſiologiſchen Gründen, mit einem gewiſſen Geheimnis um
geben. Jn dem einzelnen Jndividuum kommt dies durch eigangeborenes, natürliches Schamgefühl zum Ausdruck. Manchem

„Kunſtſachverſtändigen“ mag allerdings dieſes naive Scham-
efühl verloren gegangen ſein. Aber es lebt in der eminentenHechegaht geſund empfindender Menſchen. „Unzüchtig“, im

Sinne des Strafgeſetzbuchs, iſt, was gegen dieſes natürliche
Schamgefühl eines normälen Menſchen verſtößt. Es iſt ein
grundſätzlicher Jrrtum, anzunehmen, daß nicht auch ein wahre
Künſtler ein unzüchtiges Werk ſchaffen könnte, daß ein echte
Kunſtwerk niemals unzüchtig wirke.

Jch halte das freiſprechende Urteil im Reigenprozeß für
einen Fehlſpruch. Es liegt eine Verkennung des Begriffs des
Unzüchtigen vor. Darüber können die geiſtvollſten Darlegunger
angeblicher Sachverſtändiger nicht hinwegtäuſchen.

Das Urteil iſt nicht nur vom kulturellen Standpunkt aus
bedauerlich, ſondern auch vom politiſchen aus. Es wird bek
tragen, die in unſerem Volksleben leider
Weltanſchauungsgegenſätze zu verſchärfen. Jch bin kein An
tiſemit; gerade deshalb muß ich die Beſorgnis ausſprechen, daß
die einſeitige Stellungnahme der geſamten Linkspreſſe mit dem
Rechts und Sittlichkeitsempfinden des ganz überwiegenden
Teils des deutſchen Volkes hier in Widerſpruch tritt.

Jch verweiſe auf ein Wort Michel-Angelos, den doch wohl
auch die Modernſten als einen Kunſt ſachverſtändigen gelten
laſſen werden:

Weh jedem, der verwegen und vergeſſen
Die Schönheit nieder zu den Sinnen reißt.
Zum Himmel hebt ſie den geſunden Geiſt!

Die Religion der Gegenwart
Von A. Tiſchler, Berlin.

Man ſollte meinen, daß die Sozialdemokratie mit der
Religion auf gutem Fuße ſtände. Nie zuvor iſt der Ge
danke der Bruderliebe und Gerechtigkeit ſtärker ausge-
ſprochen, als in der chriſtlichen Religion.

Jeſus der größte, erhabenſte Sozialiſt. Die Sozial
demokratie aber ſtellt jene Grundſätze als ihren eigenſten
Beſitz dar, macht ihn zum mindeſten unabhängig davon.
Sie verbannt die Religion, d. h. ſie gewährt ihr ein beſchei-
denes Plätzchen mit dem Namen „Privatſache“. Zuerſt ſoll
die Religion in ihrer jetzigen Form aus der Schule ausge
merzt werden. Der Lehrer, der den Kindern das Myſterium
von der Geburt Chriſti vermittelt, der Geiſtliche, der dem
heranwachſenden Menſchen für die Stürme ſeines Lebens
das Wort mitgibt: „Aus tiefer Not ſchrei' ich zu dir“, er
ſcheint teils lächerlich, teils gefährlich. Bei dieſem Letzten
heißt es aufhorchen. Religion iſt eine Macht, war eine
Macht, die letzten Endes nicht von dieſer Welt iſt, aber

dennoch in dieſer Welt Wurzel treibt. Daher der Kampf,
daher „Religion iſt Privatſache“. Gewiß iſt ſie das,
aber ſie iſt auch Gemeinſchaft, braucht Gemeinſchaft. Die
einſam glühende Kohle erliſcht ſchnell. Kommt das Feuer
anderer hinzu, brennt ſie heller und länger. Niemals wird
die Sozialdemokratie z. B. die Weltanſchauung der Philo-
ſophie bekämpfen. Sie iſt das Gebiet einzelner Jntellek
tueller. Religion aber iſt Volks-, mehr iſt Menſchheits-
beſitz. Jhre Künder aber, und das bildet vielleicht für die
deutſche Sozialdemokratie den Kernpunkt, ihre Künder ſind
zugleich Stimmen der Vergangenheit. Dem ſtellt die Sozial
demokratie ihre Apoſtel entgegen. Jn den Städten folgt
man ihnen zum Teil willig. Ein wenig Witz, ein wenig
Hohn genügen, ſchwache Glaubensfünklein zu erſticken.
Draußen auf dem Lande aber ſetzt man die fromme Miene
auf: Stehet nicht geſchrieben, wenn du beteſt, geh in dein
Kämmerlein? Was braucht es da der Kirche? Die Alten
ſpüren in dumpfem Zorn, wie räuberiſche Hände an Heilig-
tümer der Seele rühren, die Jungen aber blicken unſicher,
verirrt. Die Saat des Zweifels iſt geſät.

Wir wiſſen nicht, ob die Zeit bereit iſt für einen neuen
Meſſias. Dunkel genug iſt ſie. Wir halten Umſchau nach
dem Licht und erſehnen Männer, die den falſchen Propheten
die Maske vom Geſicht reißen, daß auch ein dumpfes Hirn
ſie erkennt. Männer erſehnen wir, die dem deutſchen Volk
an Vergangenheit und Gegenwart darktun, daß nur da der
Genius der Menſchen erwacht, wo der Menſch ſich voll Ehr
furcht als Träger des Göttlichen empfindet.

Die erſte Gemeinde. Eine Legendenerzählung aus der
Urzeit des Chriſtentums. 258 Seiten. Preis in Gangleinen geö.
28 M. Verlag von Quelle u. Meyer in Leipzig. 1921. Jn
einer Sprache, die an die ſchlichte Schönheit und Ausdruckskraft
der Evangelien erinnert, und mit der hellſeheriſchen Kraft des
intuitiven Dichters läßt der Dichter jene rätſelhafte, von reli
giöſen Geheimmſſen erfüllte Zeit des früheſten Chriſtentums vor
uns erſtehen. Es iſt jene Zeit, die wir noch heute als die gnaden
vollſte in der Geſchichte der Kirche empfinden und auf die in
brennender Sehnſucht die Plicke vieler gerichtet ſind, die in neuem
religiöſen Erleben die Not unſerer Tage zu überwinden verſuchen,
Jnmitten der Schickſale dex Urgemeinde ſteht die, überragende Ge
ſtalt des Avoſtels Paulus. Seine Entwicklung in ſeiner ent
ſcheidenden Zeit iſt pſychologiſch erfaßt und mit größter KunſtDarſtellung gebracht. Mit ihm verwoben ſind die Erlebniſ

ſeines Freundes Barnabas.
Verantwortlich: Grich Sellhei m

beſtehenden großen
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